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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schlach ter, Franz Eu gen - Sa mu el und Saul
1. Sa mu els Be deu tung.
Die Ge schich te, die zwi schen dem Tod Jo suas und der Ge burt Sa mu els
liegt, füllt ei nen Zeit raum von 300 Jah ren aus. In die sem gan zen Zeit raum
ging es ab wärts mit Is ra el, wäh rend mit Sa mu el ein neu er Auf schwung be ‐
ginnt, der dann im Kö nig reich Da vids und Salo mos sei nen Hö he punkt er ‐
reicht. Auch in der Zeit zwi schen Jo sua und Sa mu el hat es nicht an gro ßen
Hel den ta ten und be rühm ten Män nern ge fehlt, aber wäh rend ein Ba rak, Je ‐
ph ta, Si me on und Sim son dem Volk nur vor über ge hen de Hil fe brach ten und
es nach dem Tod ei nes sol chen Rich ters al le mal wie der schlim mer ward als
zu vor, hat Sa mu el nach hal tig ge wirkt, so dass der Se gen sei ner Ar beit auf
Jahr hun der te hin aus in Is ra el zu ver spü ren war und ei gent lich nie mehr aus ‐
ge stor ben ist.

Im Un ter schied von den frü he ren Rich tern Is ra els hat aber Sa mu el vor zugs ‐
wei se re li gi ös und nicht bloß po li tisch ge wirkt. Er war nicht bloß Rich ter
und Feld herr, son dern Pries ter und Pro phet. Un ter ihm fei ert das Pries ter ‐
tum und die Pro phe tie ei ne Wie der ge burt. Der An fang sei ner Ge schich te
wird uns zei gen, wie sehr das Pries ter tum bei sei nem Auf tre ten ent ar tet war,
und was die Pro phe tie be trifft, so heißt es, das Wort des Herrn sei teu er ge ‐
we sen zu je ner Zeit. Sa mu els Wirk sam keit be gann dar um mit der Pre digt
von Got tes Wort, und weil er das Schwert des Geis tes schwang, so er lang te
er auch grö ße re Sie ge und hat te an dau ern de Er fol ge als je ne Män ner, die
wie Gi de on nur das ei ser ne Schwert ge braucht. Sa mu el un ter schei det sich
aber von ei nem Gi de on und Sim son ganz be son ders vor teil haft durch sei ne
per sön li che Fröm mig keit. Er war ein hei li ger Mann, er wan del te mit Gott,
der HErr hat Sich ihm geof fen bart, Sa mu el kann te Ihn und leb te in ähn li ‐
chem Ver kehr mit Gott, wie einst Mo se des sen ge wür digt wor den war. Dies
ist das wah re Ge heim nis sei nes durch schla gen den Er folgs. Ein Mann mit
Gott ist die Ma jo ri tät, das lehrt uns das Bei spiel Sa mu els, der ei nem gan zen
göt zen die ne ri schen Volk ent ge gen tritt und das sel be nicht et wa bloß straft,
son dern zu nach hal ti ger Bu ße führt. Sein Ein fluss auf das Volk war ein ganz
ge wal ti ger. Sa mu el war in den Au gen von ganz Is ra el be glau bigt als ein
Pro phet des Herrn, wes halb er auch der Re for ma tor des Vol kes ward.

Ein Haupt grund, der zur Er hal tung sei nes Re for ma ti ons werks bei ge tra gen
hat, war ei ne Ein rich tung, die ihm ih re Ent ste hung ver dankt, und die man
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ge wöhn lich un ter dem Na men der Pro phe ten schu len kennt. Die se Be zeich ‐
nung kommt zwar in der Schrift selbst nir gends vor, schießt aber wohl nicht
weit ne ben das Ziel, wenn man sich auch die se Pro phe ten schu len durch aus
nicht nach Art un se rer Se mi na re vor zu stel len hat. Ein Pro phet sam mel te ei ‐
ne grö ße re oder klei ne re Schar von Jün gern um sich, wohl meis tens sol che,
de nen sein Wort zum An fang ei nes neu en Le bens, zur Be keh rung, ver half.
Die se Leu te wur den dann Söh ne der Pro phe ten ge nannt, weil der Pro phet
ihr geist li cher Va ter war. Sie wur den von dem Pro phe ten un ter rich tet in
Got tes Wort, wur den von ihm da und dort hin ge sandt, und tra ten spä ter,
wenn der HErr sie da zu be rief, als selbst stän di ge Pro phe ten auf. Sol che
geist li che Söh ne hat auch Sa mu el ge zeugt, den man mit Recht als den Stif ‐
ter die ser Ver ei ni gun gen an se hen kann, und des halb war auch sein re for ma ‐
to ri sches Wir ten von Er folg ge krönt, weil die Pro phe ten schu len ei nen Herd
des re li gi ö sen Le bens bil de ten, auf dem das hei li ge Feu er nie mehr ganz er ‐
lo schen ist.
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2. Han nas Trau rig keit.
Sol che Män ner wie Sa mu el wach sen nun aber nicht oh ne wei te res aus der
Er de her vor. Nur, wenn das Wei zen korn in die Er de fällt und er stirbt, bringt
es sol che Frucht. Die se Er fah rung hat Sa mu els Mut ter ge macht. Sie streu te
ei ne reich li che Trä nen saat aus, ehe sie als Freu den ern te ei nen sol chen Sohn
er hielt. Sa mu el wur de erst von ihr ge bo ren nach jah re lan ger Un frucht bar ‐
keit, die ihr viel Ver ach tung und Trüb sal ein ge bracht. Kin der lo sig keit be ‐
trach tet man in un se rer ma te ri ell ge rich te ten Zeit als ein Glück, da man lie ‐
ber viel Geld, als vie le Kin der hat, ja, es glau ben so gar man che, sie müss ten
sich schä men, wenn sie mehr als zwei Kin der ha ben. Die from me Han na
da ge gen emp fin det ih re Kin der lo sig keit als ei ne Schmach. Ein Christ sieht
nun frei lich die leib li che Un frucht bar keit nicht mehr als ei ne Schan de an, es
sei denn, dass die sel be ei ne Fol ge ge wis ser Sün den ist; er weiß, dass es et ‐
was Bes se res gibt als die Fort pflan zung sei nes Na mens und Ge dächt nis ses
auf Kind und Kin des kind, er freut sich dar über, dass sein Na me im Him mel
an ge schrie ben ist, nicht bloß - wie ein Is ra e lit dar über, dass er ein Kind hat,
das sei nen Na men er hält. Da der alt tes ta ment li che From me noch kei ne ge ‐
wis se Hoff nung des ewi gen Le bens be saß, so küm mer te er sich um so mehr
dar um, dass er in sei nen Kin dern fort le ben möch te und durch sie noch ei nen
An teil ha be an dem hei li gen Land. Das Aus ster ben ei ner Fa mi lie wur de ge ‐
ra de zu als ein Got tes ge richt auf ge fasst, wäh rend es kei ne grö ße re Eh re gab,
als wenn ei nem Fa mi li en va ter ver hei ßen ward, dass es ihm nim mer mehr an
ei nen Stamm hal ter feh len soll.

So we nig nun aber die leib li che Un frucht bar keit un ter Chris ten mehr als ei ‐
ne Schan de gel ten kann, so sehr ha ben wir mit der from men Han na Ur sa che
be trübt zu sein, wenn wir geist lich un frucht ba re Men schen sind. Nach der
Ver hei ßung flös sen von dem Leib de rer, die an Ihn glau ben, Strö me le ben ‐
di gen Was sers aus, die Frucht des Ge rech ten soll te ein Baum des Le bens
sein, wie es Sprü che 11,30 wört lich heißt, was bei des doch wohl sa gen will,
dass ein le ben di ger Christ, der Geis tes le ben hat, auch in an dern See len
geist li ches Le ben zeu gen soll. Wir wis sen, wie Pau lus von sei nen Kin dern
spricht, die er mit Schmer zen ge bo ren hat, den One si mus nennt er sei nen
Sohn, den er in sei nen Ban den ge zeugt ha be, und be zeugt, dass Ti tus sein
recht schaf fe ner, ech ter Sohn im Glau ben sei. Be schämt uns nun das Bei ‐
spiel sol cher Chris ten nicht, durch die den HErrn vie le Kin der ge bo ren wor ‐
den sind, wenn wir da ge gen wie un frucht ba re Bäu me aus se hen und kei ne
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ein zi ge See le wis sen, die durch uns ge ret tet und zur Wie der ge burt ge bracht
wor den ist? Dies ist ganz ge wiss ei ne Schan de für uns, und wenn wir am
Ta ge Je su Chris ti Zeu gen davon soll ten sein, wie an de re mit ihrem Pfund
zehn Pfund ge won nen ha ben, und wir bräch ten das uns ri ge im Schweiß tuch
da her, und wie sie mit Freu den ih re Gar ben brin gen, und wir gin gen leer zu
den To ren des neu en Je ru sa lem ein, wie müss ten wir uns schä men vor dem
Kö nig, der als dann von ei nem je den Re chen schaft ver langt über das, was
ihm an ver traut ge we sen ist, es sei we nig oder viel.

Et was An de res ist es in des sen, ob man über sei ne Un frucht bar keit seufzt
wie Han na und da durch ins Ge bet ge trie ben wird wie sie, oder ob man sich
dar über hin weg set zen kann, dass man dem HErrn kei ne See len ge winnt.
See len, die wir Ihm zu füh ren, sind ja auch lan ge nicht die ein zi ge Frucht,
die den Herrn er freut. Trotz ih rer Un frucht bar keit ist Han na mehr wert als
Pen in na, die vie le Kin der hat. El ka na, ihr Mann, liebt sie auch mehr, denn
er gibt ihr ein dop pel tes Stück bei der jähr li chen Fest mahl zeit (Vers 5), und
er trös tet sie mit dem schö nen Wort: Bin ich dir nicht mehr denn sie ben
Söh ne, wenn er sie um ih rer Kin der lo sig keit wil len wei nen sieht (Vers 8).
Er ist al so zu frie den mit ihr, trotz dem sie ihm kei ne Kin der ge bo ren hat, oh ‐
ne Zwei fel, weil er ihren Cha rak ter hö her schätzt als den je ni gen der Pen in ‐
na. Und so ur teilt ge wiss auch der HErr nicht nach der Grö ße des Er folgs,
den Sein Die ner auf zu wei sen hat, son dern ER sieht die Tu gen den, die Ei ner
be sitzt, eben so gut als Früch te an. Was hilft es am En de auch, wenn ei ner
mit gro ßen Zah len auf mar schiert von See len, die durch ihn ge won nen wor ‐
den sind, wenn er da bei wie Pen in na lieb los ist und sei nen Mit chris ten ver ‐
ach tet und kränkt, der nicht so viel sicht ba re Früch te auf zu wei sen hat! Das
kann man hie und da beo b ach ten, dass ein Mensch, der gro ßen Er folg hat,
lieb los ge gen we ni ger ge seg ne te Werk zeu ge wird und sie be trach tet, bis
dass das Blatt sich wen det und die Un frucht ba re sie ben ge biert, die aber
vie le Kin der hat te, ver welkt, wie Han na sich in ihrem Lob ge sang nach Sa ‐
mu els Ge burt aus drückt, Kap. 2,5.
Die se Ge schich te der Han na zeigt al so, dass ein Die ner des HErrn auch
durch jah re lan ge Un frucht bar keit nicht ent mu tigt wer den soll, denn schon
der ei ne Sohn der Han na, den sie end lich be kommt, wiegt al le Kin der der
Pen in na reich lich auf. Und war um? Dar um, weil sie ihn von dem HErrn er ‐
be ten hat.
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3. Han nas Ge bet.
Han na hat nicht im mer so ge be tet, wie sie es an je nem Ta ge zu Si lo tat, von
dem die Schrift uns hier er zählt, 1. Sam. 1,8-18. Auch frü her hat sie frei lich
das Ge bet nicht ver säumt; sie ging ja jähr lich zu dem Zweck nach Si lo zur
Stifts hüt te um an zu be ten vor dem HErrn. Aber bis her hat te sie bei die sen
fei er li chen Ge le gen hei ten im mer ein an de res Ge fühl be herrscht, das ihr Ge ‐
bet ver hin dert hat, es war die Trau rig keit dar über, dass sie kei nen Sohn be ‐
saß, und der Är ger, der ihr des halb von ih rer Wi der sa che rin be rei tet ward.
So lan ge man aber von Är ger er füllt ist und von Ver druss, be tet man nicht
recht. Nun war ja frei lich die bö se Pen in na an die sem ihren Är ger schuld,
Han na ver moch te sich des sen nichts; al lein so sehr die gu te Han na ih re üb le
Lau ne da mit auch zu ent schul di gen such te, es nütz te ihr nichts, es ward nur
är ger mit ihr, sie moch te gar nicht es sen vor Ver druss, und be ten konn te sie
voll ends nicht. So oft sie zu des Herrn Haus hin auf ging, kränk te sie Pen in ‐
na al so, dass sie wein te und nichts aß, und der gan ze Got tes dienst ward ihr
da durch ver derbt. Be ten konn te sie in die ser Stim mung nicht.

So ging es Jah re lang bis zu dem Tag, von wel chem un ser Text er zählt. Wie ‐
der saß El ka nas Fa mi lie zu Si lo bei dem Op fer ma hi. Pen in na spar te ih re Sti ‐
chel re den nicht und ver derb te da mit der gu ten Han na al len Ap pe tit. Dies ‐
mal aber nahm sich El ka na ih rer an. Er be frag te sie um die Ur sa che ih rer
Trau rig keit: Han na, war um weinst du und war um isst du nicht? Und als er
end lich her aus brach te, war um, trös te te er sie herz lich mit der Zu si che rung,
dass er trotz ih rer Kin der lo sig keit mit ihr zu frie den sei: Bin ich dir nicht
bes ser, denn sie ben Söh ne? frag te er sie; ich lie be dich ja, ist das nicht ge ‐
nug für dich?
Von die sen Wor ten ihres Gat ten fühlt sich Han na so ge trös tet, dass sie isst
und trinkt, und mehr als das, sie fühlt, dass sie nun be ten kann. Der Är ger
weicht von ihr, die Trau rig keit frei lich noch nicht. Aber sie steht auf von
dem Op fer mahl, tritt in den Vor hof hin ein und kniet nie der vor des Tem pels
Tür. Da zum ers ten Mal schüt tet sie nun ihr Herz gänz lich aus vor dem
HErrn, wie nie zu vor. Die Eis krus te ist ge bro chen, von der ihr Herz durch
Pen in nas kal ten Spott um schlos sen wor den war. Ist das nur ge sche hen
durch ihres Man nes Freund lich keit? Nein, hier muss noch et was An de res
vor ge gan gen sein. Ge ra de die jah re lan gen De mü ti gun gen, de nen sie aus ge ‐
setzt ge we sen war, hat ten ihr Herz zer schla gen und zer bro chen, dass es nun
zum Gott wohl ge fäl li gen Op fer ward.
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Han na be te te lang; sie re de te zwar nicht viel, aber es ging wäh rend die ses
Ge be tes viel vor zwi schen ihr und ihrem Gott. Wir ge hen ge wiss nicht fehl,
wenn wir sa gen, dass sie zu al le r erst in Bu ße vor ihrem Gott zer flos sen ist.
„Sie war voll Be trüb nis und be te te zu dem HErrn und wein te sehr.“ Wie
gut, wenn der Är ger über an de re erst ein mal in Be trüb nis über uns selbst
und un se re Sün den ver wan delt wird. Es steht ja frei lich nicht hier, dass
Han na über ih re Sün den be trübt ge we sen sei, aber sie be fand sich doch in
ei ner völ lig ver än der ten Stim mung als zu vor, ehe sie dem HErrn zu Fü ßen
lag; vor her heißt es nur im mer, dass sie wein te, weil sie ge kränkt wor den
sei. Nun aber wein te sie über das, was ihr fehl te. Ihr fehl te ein Sohn; bei uns
wird es, ent spre chend dem geist li chen Cha rak ter des neu en Bun des, ein tie ‐
fe rer Man gel sein, den wir be kla gen. Gleich viel aber, wel ches die ser Man ‐
gel sei, es fragt sich, in wel cher Ge sin nung be ten wir, dass das Feh len de uns
ge ge ben wer de? Sind wir, wie Han na zu erst es war, är ger lich dar über, dass
uns ei ne bit te re Pen in na höh nisch die sen un sern Man gel vor ge hal ten hat,
oder sind wir wirk lich von Her zen be trübt dar über, dass uns die be tref fen de
Tu gend fehlt? Da hin müs sen wir so gut wie Han na kom men, dass un ser Är ‐
ger der Bu ße weicht.

Ihr Ge bet zeich net sich aber auch durch das Ge lüb de aus, das über ih re Lip ‐
pen geht, dass, was der HErr ihr gibt, sie Ihm wie der ge ben will. Sie ver ‐
langt al so den Sohn nicht für sich, son dern für den HErrn. Aber da kann
man sa gen, dass sie ih re Eh re gleich wohl er hält da bei. Ja ge wiss, wer dem e
HErrn et was gibt, büßt des halb die Eh re durch aus nicht ein, und Kin der, die
man dem HErrn und Sei nem Dienst weiht, brin gen den El tern grö ße re Eh re
ein als die, wel che man Ihm vor ent hält und der Welt und dem Mam mon ‐
dienst weiht. Han na setzt aber ih re Eh re dar ein, dass sie vom HErrn ei nen
Sohn er hält und Sei nem Dienst die sen Sohn wie der wei hen darf. Den ken
wir aber nur nicht, dass die Aus füh rung die ses Ge lüb des so leicht ge we sen
sei für das Mut ter herz. Von dem zar ten Kna ben ei ni ge Jah re spä ter sich zu
tren nen, war kei ne Klei nig keit für sie. Aber eben, weil sol che Ge lüb de oft
schwer aus zu füh ren sind, wer den sie auch nur von Sol chen im Ernst ab ge ‐
legt, de ren Her zen da zu be ar bei tet wor den sind. Oh ne die schwe re Trüb sal,
durch die sie ge gan gen war, hät te Han na kaum an ein der ar ti ges Ge lüb de
ge dacht. Was man oh ne viel Mü he be kommt, wird ge wöhn lich nicht teu er
be zahlt. Ein Kind, das viel Schmer zen und Angst ver ur sacht hat, für des sen
Le ben man be sorgt war, ge lobt man eher dem HErrn, als ein an de res, des ‐
sen Da sein ei nem wie selbst ver ständ lich ist. So se hen wir auch an die sem
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Ge lüb de Han nas deut lich, wo für es gut war, dass Han na lan ge kei nen Sohn
er hielt und durch viel Trüb sal ging.

He ben wir noch ei nen wei te ren Zug bei die ser Be te rin her vor, ih re Be schei ‐
den heit. Vie le Be ter ha ben es zwar nö tig, dass man ih nen statt der Han na
den Da vid zum Mus ter gibt, der sagt: HErr, tue mei ne Lip pen auf, dass
mein Mund Dei nen Ruhm ver kün di ge! denn in den Ge bets-Ver samm lun gen
sind sie stumm wie ein Fisch. Aber al les hat sei ne Zeit. Bald le sen wir:
Han na be te te und sprach (K. 2,1), aber hier steht von ihr: „Han na re de te in
ihrem Her zen, nur ih re Lip pen be weg ten sich, aber ih re Stim me hör te man
nicht!“ Es gibt ei ne Stim mung, in der man nicht laut be ten kann, und es gibt
Ge füh le und Bit ten, die man nicht öf fent lich aus zu spre chen braucht; be ‐
schei dene und keu sche See len kön nen dies ein fach nicht. Et was An de res ist
es mit dem Lob, das bricht auch bei der be schei den en Han na, wie wir se hen
wer den, ganz von selbst her vor. Man mö ge da her ei nen Wink neh men, ob es
ganz schick lich ist, wenn man die Sün den be kennt nis se und Buß ge be te öf ‐
fent lich pro vo ziert.
Ein sol ches Be ten, wie das der Han na ver steht der Ho he pries ter Eli nicht, er
der doch der Hü ter der is ra e li schen Fröm mig keit, der Pries ter aus den Pries ‐
tern, der er fah rens te Be ter sein soll. Ei ne Be te rin scheint ihm ei ne so un ge ‐
wöhn li che Er schei nung zu sein, dass er sie für ei ne Be trun ke ne hält. Wir
kön nen zu sei ner Ent schul di gung ver mu ten, dass das Be ten da mals nicht
son der lich Mo de war in Is ra el, das Trin ken da ge gen bei den Op fer mahl zei ‐
ten nicht im mer in den ge hö ri gen Schran ken blieb. Aber wa ren nicht eben
die Pries ter gro ßen teils an die sen trau ri gen re li gi ö sen Zu stän den schuld?
„Die Leu te läs ter ten das Spei sop fer des Herrn,“ weil Elis Söh ne so schänd ‐
lich um gin gen da mit. Wenn die Pries ter söh ne fluch ten, wer woll te da noch
be ten beim Hei lig tum? Um so mehr aber müs sen wir es an Han na lo ben,
dass sie durch das, was sie von der Pries ter schaft nach tei li ges wuss te, sich
nicht ab hal ten ließ. Sie hat te es eben nicht mit den Pries tern zu tun, son dern
mit dem HErrn; wenn Eli sie nicht an ge re det hät te, hät te sie ihn viel leicht
nicht ein mal be merkt. In dem, was er zu ihr sagt, be geg net uns ein wohl be ‐
kann ter Zug. Ur tei len nicht auch noch jetzt un geist li che Men schen, so wie
er über ein Ge bet, das sich nicht in den her ge brach ten For men be wegt? Eli
be klei de te ja wohl das höchs te geist li che Amt in Is ra el, des halb zeigt er
aber doch hier äu ßerst we nig geist li che Ur teils kraft. Ein Ge bet au ßer der
ge wohn ten Zeit des Got tes diens tes kam ihm selt sam vor. Be te te die ses
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Weib nun gar noch an de re als an de re Leu te, so muss te sie si cher nicht bei
gu tem Ver stand sein. Wir ken nen die se „Geist li chen“ von Elis Sor te auch,
de nen ein au ßer ge wöhn li ches Be ten gleich als et was Un ge sun des er scheint.
Man darf nur zum Ge bet zu sam men kom men au ßer der got tes dienst li chen
Stun de, so wird das von ih nen schon als et was Über trie be nes ver pönt; je de
freie Äu ße rung der Her zens fröm mig keit geht über ihren Ho ri zont und wird
als Über spannt heit oder gar als Heu che lei ta xiert. Schön nimmt sich da ge ‐
gen Han nas De mut aus, die sich durch Elie har tes, un ge rech tes We sen nicht
in den Har nisch brin gen lässt. Zer bro che ne Her zen wer den auch da durch
nicht be lei digt, dass man ih re Fröm mig keit miss ver steht. Man che an de re
From me wä ren zor nig auf und davon ge rannt und hät ten den „gott lo sen
Pries ter“ ver flucht. Han na nicht; be schei den klärt sie das Miss ver ständ nis
auf: Nein, mein Herr, sagt sie ehr er bie tig, ich bin ein be trüb tes Weib, Wein
und star kes Ge trän ke ha be ich nicht ge trun ken, son dern ich ha be mein Herz
aus ge schüt tet vor dem Herrn. Du wol lest dei ne Magd nicht ach ten wie ei ne
Toch ter Be li als (b. h. wie ein nichts nut zi ges Weib), denn ich ha be bis her aus
gro ßem Kum mer und Her ze leid ge re det. Und weit ent fernt davon, nun über
Eli är ger lich zu sein, nimmt sie ger ne den Se gen mit, den er ihr er teilt, und
wo mit er ihr Hoff nung auf die Er hö rung ih rer Bit te macht. Das müs sen wir
hier nun doch auch sa gen, so we nig vor teil haft der Ein druck ist, den man
zu erst von Eli emp fängt, es ist denn doch auch noch ein gu tes Herz in ihm.
Ver stün den wir es bes ser, die Miss ver ständ nis se freund lich zu he ben, so
wür de noch man cher Mann, der zu erst wie Eli hart geur teilt hat über die
From men, an ders ge sinnt ge gen sie. De mut macht bes se ren Ein druck als
der Trotz.

Und so nimmt Han na denn ei nen Se gen mit von ihrem Ge bet. Ge ra de das,
was ihr Ge bet stö ren zu wol len schien, brach te ihr die Ver si che rung der Er ‐
hö rung ein, und als sie auf stand und zu rück kehr te vom Ge bet, sah man es
ihr an, dass sie ih rer Last los ge wor den war. „Al so ging das Weib hin ihren
Weg und aß und sah nicht mehr so trau rig aus“, oder wie es ge nau er heißt:
„sie mach te ihr Ge sicht nicht mehr.“ Das soll te min des tens auch bei uns der
gu te Ein fluss sein, den un ser Be ten auf uns hat. Keh ren wir aus der Bet stun ‐
de oder aus dem Käm mer lein mit ei nem sau ren Ge sicht zu rück, so sind we ‐
der wir noch un se re Haus ge nos sen son der lich er baut davon, und auch der
HErr wird nicht da durch ge ehrt. Glänzt aber un ser An ge sicht wie bei Mo se,
als er von dem Ber ge Got tes kam, dann merkt man, dass un ser Ge bet nicht
um sonst ge we sen ist.
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4. Wie Han na ihr Ge lüb de dem HErrn be zahlt.
(Kap. 1,19 bis Kap. 2,10.)

Ein Ge lüb de wird leich ter ab ge legt als aus ge führt. Un se re Ge füh le sind ver ‐
än der lich, und die Stim mung, in der man einst sein Ge lüb de mit Be geis te ‐
rung aus ge spro chen hat, dau ert nicht im mer an. Da her wird man ches Ge ‐
lüb de nicht er füllt. Man be den ke auch, was es für ein Un ter schied ist, et was
zu ge lo ben, was man noch nicht be sitzt, und es dann zu ge ben, wenn man es
hat. Vie le Ge lüb de wer den ge bro chen, weil man die Trag wei te der sel ben
bei de ren Ab le gung nicht zu er mes sen im stan de war, und man spä ter die
Kraft zu ih rer Aus füh rung nicht mehr be sitzt. Wenn z. B. ein jun ger Mensch
in noch un rei fem Al ter ein Ge lüb de ab legt, das ihn zur Ehe lo sig keit zwingt,
so kann es sich in der Fol ge zei gen, dass er die ses Ge lüb de nicht aus zu füh ‐
ren im stan de ist oh ne erns te Ge fahr für sei ne Sitt lich keit. Da her ha ben
Mön che das Klos ter ver las sen, Non nen den Schlei er nie der ge legt und Di a ‐
ko nis sen sind in den Ehe stand ge tre ten, weil ih nen das Ge lüb de, das sie in
frü he ren Jah ren ab ge legt, mit der Zeit zum un er träg li chen Joch ge wor den
ist.
Aus die sem Grund ist je der mann Vor sicht an zu emp feh len, der ein Ge lüb de
ab le gen will. „Es ist dem Men schen ein Fall strick“, sagt Salo mo, „das Hei ‐
li ge un be dacht her aus zu sa gen und nach dem Ge lüb de erst zu über le gen,“
Spr. 20,25. und an der wärts sagt er: „Dein Mund sei nicht zu ge schwind und
dein Herz über ei le sich nicht, et was vor Gott zu re den! Es ist bes ser, du ge l ‐
obst nichts, als ge lo ben und nicht hal ten,“ Pred. 5,1.4. Vor sich tig soll man
sein im Ge lo ben, weil Gott die Ge lüb de gar nicht von uns ver langt, wie das
Ge setz deut lich sagt: „Wenn du es aber un ter lässt zu ge lo ben, so ist es dir
kei ne Sün de,“ 5. Mo se 23,22. Am sel ben Ort wird aber eben so be stimmt
be tont, dass Gott die Er fül lung ei nes ab ge leg ten Ge lüb des ver langt: „Wenn
du dem HErrn dei nem Gott ein Ge lüb de tust, so sollst du nicht säu men, es
zu er fül len, denn der HErr, dein Gott wird es ge wiss von dir for dern, und es
wür de dir Sün de sein. Was über dei ne Lip pen ge gan gen ist, das sollst du
hal ten und da nach tun, wie du dem HErrn, dei nem Gott frei wil lig ge lobt
hast,“ V. 21 und 23.

Ist es aber im mer und je den falls Sün de, wenn man ein ab ge leg tes Ge lüb de
nicht er füllt? Wir ha ben so eben ge hört, dass das Ge setz, 5. Mo se 23,23 von
frei wil li gen Ge lüb den spricht. Ein er zwun ge nes Ge lüb de braucht nicht ge ‐
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hal ten zu wer den denn Gott hat auch kein Wohl ge fal len dar an. Ei nen fröh li ‐
chen Ge ber hat Gott lieb. Lu ther und Zwing li spra chen sei nerzeit die Mön ‐
che und Non nen von ihren Klos ter ge lüb den frei; mit vol lem Recht, denn
Men schen sat zun gen hat ten die sen Leu ten die se un er träg li che Las ten auf er ‐
legt. Je sus er kennt aber auch ein Ge lüb de nicht an, durch das man sich den
nächs ten Pflich ten zu ent zie hen sucht. Gott hat kein Wohl ge fal len dar an,
wenn man Ihm das op fert, was man den El tern schul dig ist, Matth. 15,5. Ja,
es wird so gar durch das Ge setz, 4. Mo se 30, ei nem Va ter das Recht ein ge ‐
räumt, dass er das Ge lüb de sei ner le di gen Toch ter un gül tig er klä ren kann,
wenn es ihm zu Oh ren kommt; eben so ei nem Gat ten ge gen über von dem
Ge lüb de sei ner Frau. Es heißt dort, der HErr wer de es in die sem Fall ei ner
sol chen ver ge ben, wenn sie ihr Ge lüb de nicht er füllt, die Ver ant wor tung da ‐
für fällt dann dem be tref fen den Va ter oder Gat ten auf.

In Zei ten, wo man in ner lich sehr be ar bei tet ist, wer den ger ne Ge lüb de ab ge ‐
legt. Han nas Bei spiel hat uns das ge zeigt. Da be steht nun die Ge fahr, dass
ei nem her nach die Aus füh rung zu schwer fal len will. Es kann vor kom men,
dass es ei nen reut, weil man bei nach fol gen der Er nüch te rung fin det, dass
man zu viel ver spro chen hat. Dies ist aber ein Zei chen, dass es mit ei nem
Men schen nicht rich tig steht und auch bei Ab le gung sei nes Ge lüb des nicht
rich tig stand, denn wer zu viel ver spro chen hat, der kennt sich eben sel ber
noch nicht, er traut sich selbst noch zu viel Gu tes zu und muss bald da nach
se hen, dass er es nicht hin aus zu füh ren hat. Wen es aber reut, dem fehlt es
eben an der Lie be zu Gott, dem man doch wohl nicht zu viel op fern kann.
Er soll te mit Pau lus sa gen: „Tun wir Zu viel, so tun wir es Gott.“
Als obers ten Grund satz zur Er fül lung ei nes Ge lüb des müs sen wir es dar um
be trach ten, dass ein Mensch, der Gott sei ne Ge lüb de be zah len soll, zu erst
von Die sem et was emp fan gen ha ben muss. Die Er fül lung des Ge lüb des ist
ein Akt der Dank bar keit. War um ist es Han na mög lich, ihr Ge lüb de zu er ‐
fül len, als weil sie ihren Sa mu el von dem HErrn er be ten, von ihm zum Gna ‐
den ge schenk er hal ten hat? Das Ge lüb de hat te sie al ler dings schon vor her
ab ge legt, aber so we nig sie den Sa mu el dem HErrn zei gen konn te, be vor sie
ihn vom HErrn er hal ten hat te, so we nig kannst du die Über ga be an den
HErrn ma chen, ehe du von Ihm mit dem Hei li gen Geist be gabt wor den bist.
Un ser Op fer wird ge hei ligt durch den Hei li gen Geist. An statt dass du dar um
dei ne ge bro che nen Ge lüb de im mer fort wie der er neu erst und so Schuld auf
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Schuld la dest, im mer neue Schul den machst, lass dich doch ein mal erst be ‐
schen ken mit dem, was du vom HErrn er be ten hast.

Ein wei te rer beach tens wer ter Punkt in Han nas Ver fah ren ist der, dass die se
wa cke re Frau ihr Ge lüb de zur rech ten Zeit er füllt. Sie tust es nicht zu früh
und nicht zu spät. Wer weiß, was er will, über eilt sich nicht. Han na be hält
das Kind, bis es reif ist zur Über ga be an das Hei lig tum. Sie lässt ih re Fa mi ‐
lie al lein gen Si lo zie hen, bis sie den Kna ben ent wöhnt hat, was in Is ra el oft
ziem lich lan ge ging. Ehe das Kind ei ni ger ma ßen selb stän dig ge wor den war,
ließ sie es nicht aus der Hand. Sie er füll te zu al le r erst ih re Mut ter pflicht an
ihm. Mit Be zug auf die Kin der kön nen wir hier ler nen, dass man aus ei nem
Kind nicht vor der Zeit schon et was ma chen soll, wo zu es der Na tur der Sa ‐
che nach noch nicht reif sein kann, weil sein geis ti ges Le ben noch zu un ent ‐
wi ckelt ist. Han na hat te den Sa mu el schon in ihrem Her zen dem HErrn ge ‐
schenkt, aber sie konn te war ten, bis das Kind selbst so weit ent wi ckelt war,
dass es die Be deu tung der Über ga be an den HErrn ei ni ger ma ßen be griff. So
kön nen auch wir oft nicht so fort an die Aus füh rung ei nes Ge lüb de schrei ‐
ten, wir müs sen Frucht brin gen in Ge duld. Es ist ja bes ser, man brin ge dem
HErrn erst nach ei ni ger Zeit rei fe Frucht, als dass man Ihm ei ligst un rei fe
bringt. Han na war tet aber auch nicht zu lang, bis sie ihr Ge lüb de er füllt. Der
Kna be ist noch sehr jung, wie sie ihn zum Hei lig tum bringt. Wenn wir
mein ten, ein Kind sei noch zu jung für den Dienst des HErrn, so wird der
Teu fel fin den, für ihn sei es nicht zu jung. Und wir wer den bald ge nug Ge ‐
le gen heit ha ben, un se re Ge lüb de zu prak ti zie ren, wenn wir wel che auf uns
ha ben.
Se hen wir zu, dass wir un se re Ge lüb de eben so freu dig er fül len, wie Han na
es tust. Sie ist ei ne so fröh li che Ge be rin, dass sie noch mehr op fert, als sie
ver spro chen hat. Mit dem Kna ben bringt sie noch drei Far ren, ein Epha
Mehl und ei nen Schlauch Wein zum Hei lig tum. Und hier weiht sie ihren
Sa mu el oh ne jeg li chen Vor be halt dem Herrn wie sie deut lich sagt, für sein
Le ben lang. An statt nun die se Über ga be, die doch dem Mut ter her zen ein
Stück weg riss, un ter Trä nen und Kla gen zu ma chen, dich te te sie auf die sen
Tag ei nen Lob ge sang, des sen In halt uns in Kap. 2,1-10 an ge ge ben ist. Der ‐
sel be be ginnt merk wür di ger wei se mit dem Aus druck ih rer Fröh lich keit.
Wie so kann sie denn bei die ser Tren nung von ihrem Kna ben fröh lich sein.
Sie sagt es: „denn ich freue mich dei nes Heils!“ Kap. 2,1. Ih re Freu de grün ‐
det sich nicht auf ihr Kind, son dern auf die un wan del ba re Gna de des HErrn.
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Von die ser hat sie herr li che Er fah run gen ge macht. Sie hat mehr be kom men
als nur den Sa mu el, den HErrn selbst hat sie ken nen ge lernt (V. 2). Und
mehr als die äu ße ren, freu di gen Er fah run gen mit die sem Kind sind ihr die
in ne ren Er fah run gen wert, die sie ge macht in der Zeit, wo sie um das sel be
mit Trä nen fleh te, und es dann mit Freu den emp fing und in Got tes furcht
pfleg te. Han na ist ei ne Mut ter, die nach dem Wort des Apo stels beim Kin ‐
der zeu gen se lig ge wor den ist, weil sie ge blie ben ist im Glau ben und in der
Lie be und in der Hei li gung samt der Zucht.
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5. Die Sün den der Pries ter.
1. Sam. 2,11-36.

Eli wird ge wöhn lich als das Bild ei nes schwa chen Va ters an ge se hen, es ist
aber rich ti ger, wenn man in ihm das nicht nach ah mens wer te Mus ter ei nes
schwa chen Pries ter er blickt. Ein schwa cher Pries ter kann ein per sön lich
from mer Mann, noch da zu bis zu ei nem ge wis sen Grad ein ge seg ne te Werk ‐
zeug sein, wie denn Elis Se gen, den er wie der holt über Han na aus ge spro ‐
chen hat, nicht un er füllt ge blie ben ist. Sein war nen des Bei spiel zeigt uns
aber, dass ein Pries ter fromm sein und er folg reich wir ken, aber da bei trotz ‐
dem schwach sein kann.
Elis Schwach heit be steht dar in, dass er nicht nach sei ner bes se ren Über zeu ‐
gung zu han deln und ge gen sei ne Söh ne vor zu ge hen wagt. Die se sei ne Söh ‐
ne beu te ten ih re Stel lung in hab süch ti ger Wei se aus, ent hei lig ten das Pries ‐
ter tum und ent weih ten die Op fer des Herrn. Eli kann te das Ge setz (3. Mo se
7,28-36), er wuss te al so wohl, dass die Hand lungs wei se sei ner Söh ne un ge ‐
setz lich war, aber er dul de te die sel be doch. Er pro tes tier te zwar da ge gen,
wenn es all zu arg wur de, aber er schritt nicht ein, wie er als Ho her pries ter
da zu be fugt und ver pflich tet war.

Heut zu ta ge gibt es ei nen ähn li chen Miss brauch De Pries ter tum, wie er bei
den Söh nen Elis zu fin den war. Es tre ten un gläu bi ge Men schen in den
Pries ter stand, von de nen das Op fer, näm lich das Op fer Chris ti je nach ihrem
Gut fin den be han delt wird. Wenn es nun schon ei ne un ver ant wort li che Sün ‐
de war (V. 25), wenn je mand das Ge setz Mo sis brach und die Op fer von
Tie ren ver ächt lich be han del te, wie viel grö ßer ist das Ver bre chen de rer, von
wel chen das Op fer Chris ti mit Fü ßen ge tre ten wird (V. 29)! Nun wird zwar
in ner halb der Kir che ge gen die ses Ver bre chen, das Op fer Chris ti an zu grei ‐
fen, ernst lich ge zeugt, al lein an ei nem ener gi schen Vor ge hen ge gen die sen
Miss brauch, den un gläu bi ge Pries ter mit dem Al ler hei ligs ten trei ben, fehlt
es fast ganz. Sol che Pries ter wer den nicht ab ge setzt, man dul det sie und
macht Brü der schaft mit ih nen; wie Eli, hält man es für über ge nug, wenn
man nur hie und da ein mal ge gen ih re Sün den zeugt.

Nicht nur der Un glau be greift in des sen das Op fer an, wir müs sen dar an er ‐
in nern, wie das neu tes ta ment li che Spei sop fer der Ent wei hung ver fällt, da ‐
durch dass es gott lo sen Men schen in die Hän de ge ge ben wird. Da durch,
dass das Op fer bei der Stifts hüt te von den Pries tern nicht mehr nach gött li ‐
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cher Vor schrift be han delt ward, ver fiel es der Ent hei li gung: „Die Leu te läs ‐
ter ten das Spei sop fer des Herrn,“ sie re de ten ver ächt lich davon und pro fa ‐
nier ten es. So, wenn das Abend mahl nicht sei ner Ein set zung ge mäß ver wal ‐
tet wird, ver fällt es si cher lich der Ent hei li gung. Die Söh ne Elis ent hei lig ten
das Spei sop fer des HErrn, in dem sie nah men, was ih nen nicht ge hör te. So
wird das Abend mahl ent weiht, wenn es von Leu ten ge nom men wird, de nen
es nicht ge hört. Je sus hat es klar und deut lich für Sei ne Jün ger ein ge setzt,
für sol che, mit de nen ER, und die mit ihm im Bun de sind. Denn es ist das
neu tes ta ment li che Bun des mahl. Der Tisch des HErrn wird aber ent weiht
von sol chen, die zu gleich Gäs te am Ti sche der Dä mo nen sind, 1. Kor.
10,21., d. h. die sich zu gleich an den Op fer mahl zei ten be tei li gen, die dem
Gott die ser Welt zu Eh ren ab ge hal ten wer den, und die sein Geist, der Geist
der Welt re giert. Aber die Leu te läs tern auch das Spei sop fer des HErrn,
wenn der Wan del de rer, die das sel be ge nie ßen, dem Sinn Je su nicht ent ‐
spricht, des sen Ge dächt nis da ge fei ert wird.

Ge gen die sen Miss brauch des neu tes ta ment li chen Spei sop fers geht man nun
heut zu ta ge auch von gläu bi ger Sei te oft gar nicht, oder wie Eli nur mit war ‐
nen den Wor ten vor. Man ist zu schwach, um ei ne den gött li chen Vor schrif ‐
ten ent spre chen de Ord nung durch zu füh ren. Die se Schwach heit rührt oft ‐
mals da her, dass man das Un recht nicht se hen will oder nicht mehr se hen
kann, wel ches in der Ab än de rung der gött li chen Ord nung liegt. So gibt es
jetzt vie le Pries ter, wel che es gar nicht mehr ein se hen wol len, dass in der
un ter schieds lo sen Aus tei lung des hei li gen Abend mahls an je der mann ei ne
Ent hei li gung des Op fers Chris ti liegt. Oder wo dies in be stimm ten Fäl len
auch als ei ne fa ta le Ein rich tung emp fun den wird, trös tet sich der Pries ter
da mit, er ha be ja die se un bib li sche Pra xis nicht ein ge führt, es sei jetzt eben ‐
so ein al ter, ein ge ris se ner Schlen dri an, an dem nichts zu än dern sei, und da
deckt eben am bes ten die Lie be der Sün den Men ge zu. Es fragt sich aber, ob
der Herr ei ne der ar ti ge Ent schul di gung gel ten lässt, und ob das wirk lich
Lie be ist, wenn man die Emp find lich keit der Men schen schont auf Kos ten
des gött li chen Wor tes. Elis ähn li ches Ver fah ren wird vom HErrn nicht als
Lie be be ur teilt, son dern Er lässt dem schwa chen Pries ter sa gen: „Du ehrst
dei ne Söh ne mehr als Mich!“ (V. 29). Se hen wir zu, ob das nicht in vie len
Fäl len der Grund des Ge hen las sens und Ma chen las sens sei, dass man ge ‐
wis se Leu te nicht vor den Kopf sto ßen will. Sie könn ten es übel neh men,
das fürch tet man, aber dass der HErr es übel neh men könn te, dar an denkt
man nicht; Er be sitzt ja ei ne so un er gründ li che Ge duld und Gut mü tig keit!
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Aber ist denn die Ge duld und Lang mut des Herrn wirk lich so gren zen los?
Es ist wahr, der HErr hat lan ge Ge duld und war tet, ob es mit Eli und des sen
Söh nen nicht bes ser kom men will. Aber end lich ver kün digt Er ih nen doch
das Straf ge richt. Zu erst schickt Er ih nen ei ne War nung durch ei nen Pro phe ‐
ten zu, Kap. 2,27-36., und wie nun auch das nichts hilft, kün digt ER den
Un buß fer ti gen durch Sa mu el das un aus bleib li che Ver der ben an, Kap. 3, 10-
18. Die War nung des Pro phe ten lässt noch zur Bu ße Raum, das Wort des
HErrn durch Sa mu el kün digt fei er lich an, dass die Sün de der Söh ne Elis
nicht mehr ver ge ben wer den kann.

Das Wort des Pro phe ten, Kap. 2,30., dass der HErr den eh ren wol le, der Ihn
ehrt, den aber ver ach ten wol le, der Ihn und Sein Wort mit Fü ßen tritt, will
sa gen, dass das Pries ter tum von Elis Haus weg ge nom men und dem Sa mu el
über tra gen wer den soll. Im wei te ren Ver lauf der Ge schich te blieb zwar das
Pries ter tum nicht bei Sa mu els Haus, es konn te das nicht, weil er nicht vom
aa ro ni ti schen Stamm war, aber es kam doch auf ein sol ches Pries ter ge ‐
schlecht, des sen Cha rak ter mit demje ni gen Sa mu els über ein stimm te und
dem HErrn wohl ge fäl lig war, wie Er sagt: „Ich aber will Mir ei nen treu en
Pries ter er we cken, der soll tun, wie es in Mei nem Her zen und in Mei nem
Ge müt ist.“
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6. Sa mu el wird zum Pro phe ten er weckt.
1. Sam. 3.

Sa mu els Be ru fung ist ein wun der ba res Bei spiel davon, wie der HErr Sich
Die ner er we cken kann in Zei ten, wo die Sün de mäch tig ge wor den ist. Sei ne
Ju gend ver brach te Sa mu el in ei ner geis tes ar men Zeit. Das Wort des HErrn
war da mals, wo er als Kna be beim Hei lig tum dien te, teu er in Is ra el, und
gött li che Of fen ba run gen wa ren fast ganz un be kannt. Die ses gött li che
Schwei gen rühr te da her, dass der Geist Got tes be trübt wor den war. Das
Volk war seit dem Tod Jo suas im mer tie fer ver sun ken in den Göt zen dienst,
und der Al tar des HErrn ent weiht durch ei ne gott lo se Pries ter schaft. Das
Volk be küm mer te sich nicht mehr viel um das Wort des HErrn, noch um das
Hei lig tum. Wie soll te es auch, da der Fre vel an hei li ger Stät te stand? Die
Sün de der Söh ne Elis war groß, und in fol ge des sen läs ter ten die Leu te das
Spei sop fer des Herrn; nicht nur die un wür di gen Pries ter ver fie len der Ver ‐
ach tung, son dern durch ih re Schuld der gan ze Got tes dienst. Wo aber kei ne
Ach tung mehr ist vor dem Hei lig tum, da wird das Volk zü gel los. Je we ni ger
das Wort Got tes ver kün digt wur de, des to mehr riss heid nisches We sen ein
in Is ra el, ge ra de wie bei uns die je ni gen Leu te rasch ver welt li chen und oft
ganz ver wil dern, de nen das Wort gar nicht oder nur sehr sel ten ver kün digt
wird, und die nicht kom men un ter sei nen Schall.
Der HErr konn te es aber nicht zu las sen, dass Sein Volk ganz in der Fins ter ‐
nis ver sank. Die Lam pe Got tes war auch wirk lich noch nicht ganz aus ge ‐
löscht; sie brann te noch als ein glim men des Docht im Hei lig tum, und der
HErr, wel cher das glim men de Docht nicht aus löscht, sorg te da für, dass es
zur hel len Flam me ward. Dies ge schah durch die Er we ckung ei nes ju gend li ‐
chen Pro phe ten, dem ER Sich of fen bar te, und der die emp fan ge nen Of fen ‐
ba run gen dem Volk Is ra el treu ver kün digt hat. Sa mu el ward ein Pro phet
durch un mit tel ba re Of fen ba rung des HErrn. Auch wenn wir zu kei nem Pro ‐
phe ten amt, wie er, be ru fen sind, ist es doch äu ßerst lehr reich für uns zu se ‐
hen, wie die ser Kna be zum Mann Got tes ward. Wir sol len Men schen Got tes
wer den, zu al lem gu ten Werk ge schickt, wie Sa mu el es war; wie wer den wir
nun das? Wir wis sen, dass Sa mu el ein Kind der Ge be te sei ner Mut ter war.
Das deu te te sie auch mit dem Na men an, den sie die sem Kna ben gab, wel ‐
cher so viel als „von Gott er be ten“ heißt. Und ge wiss hat sie nicht nur das
Le ben die ses Kin des von dem HErrn er fleht, son dern auch des sen Be gna di ‐
gung zu ei nem so herr li chen Be ruf, und wir dür fen wohl sa gen, dass die Of ‐
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fen ba rung des HErrn an den Kna ben Sa mu el die Ant wort auf die Ge be te
sei ner Mut ter war. Wie wun der bar sieht man hier, was das Ge bet ei ner Mut ‐
ter für ih re Kin der aus rich ten kann, auch wenn die se nicht mehr bei der
Mut ter sind. Die Mut ter lebt da heim in Ra ma, und Sa mu el ver sieht sei nen
Dienst zu Si lo am Hei lig tum. Aber die Mut ter fährt fort zu be ten für ihren
Sohn und die ser er hält als Ant wort dar auf ei nen Ruf vom HErrn. Die Stim ‐
me der Mut ter ver nimmt er nicht mehr, aber er hört da für, was noch bes ser
ist, die Stim me des HErrn. Mut ter, viel leicht ver bringt dein Sohn sei ne
Näch te nicht wie Sa mu el im Hei lig tum, son dern lei der ganz an ders wo. Um ‐
so nö ti ger ist es, dass du für ihn zum HErrn schrei en sollst, da mit Er ihm ru ‐
fe: „Sa mu el, Sa mu el!“. Ja, wenn ich ei nen Sohn hät te, wie die ser Sa mu el
ei ner war, seuf zest du viel leicht. Das wä re frei lich schön; aber vor erst soll te
dein Sohn ei ne Mut ter ha ben, wie Han na ei ne war, wer weiß, dann wür de
am En de mit der Zeit auch noch ein Sa mu el aus ihm! Be ten war je doch
nicht al les, was Han na für Sa mu el tat, sie weih te ihn auch dem Herrn von
sei ner frü hes ten Ju gend an. Wir kön nen zwar nicht je des Kind wei hen zum
be son de ren Dienst am Hei lig tum, und es wä re so gar ein Irr tum von ei ner
Mut ter, wenn sie glaub te, ihr Sohn sei nur dann dem HErrn ge weiht, wenn
sie ihn für den geist li chen Stand be stim me. Es han delt sich viel mehr dar um,
dass man sei ne Kin der, so wie Han na den Sa mu el, dem HErrn an ver traut,
dass ER sie be wah re und er zie he, und dass wir sie, so viel an uns liegt, er ‐
zie hen zu Sei nem Dienst. Ihm die nen kön nen sie auch dann, wenn ihr Be ruf
ein ir di scher ist, wenn man sie nur nicht der Welt, dem Mam mon und der
Ei tel keit in die Ar me wirft, son dern sie bringt un ter den Ein fluss von Got tes
Wort und Geist. An statt des sen brin gen jetzt man che jun ge Leu te ih re Sonn ‐
tag-Vor mit tage in tech ni schen Schu len zu, und die Sonn tag Nach mit tage
ver bum meln sie dann, kom men al so in kei nen Got tes dienst, und das wol len
die El tern so! Dar um wur de aber Sa mu el die gött li che Of fen ba rung zu teil,
weil er im Hei lig tum Got tes ge wur zelt war. Dort war er zu Hau se, und da
wur de der HErr ihm be kannt.

Aber frei lich, man kann oft lan ge das Haus Got tes be su chen, oh ne dass man
doch den HErrn sel ber kennt. So war es mit Sa mu el. Er kann te den HErrn
noch nicht, als er so gar schon län ge re Zeit im Dienst am Hei lig tum stand.
Die wah re Got tes er kennt nis er hält man eben nicht durch mensch li chen Un ‐
ter richt, sie wird uns nur durch gött li che Of fen ba rung zu teil. Und wie Sa ‐
mu el erst da durch zum Mann Got tes wur de, so wer den auch wir erst dann
zu Got tes men schen ge macht, wenn der HErr Sich uns of fen bart. Es ist ein
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gro ßer Un ter schied, ob man den HErrn nur vom Hö ren sa gen, oder ob man
Ihn aus Er fah rung kennt. So groß ist der Un ter schied, dass es von Sa mu el
vor die ser Of fen ba rung heißt: „Er kann te den HErrn noch nicht, und das
Wort des HErrn war ihm noch nicht geof fen bart.“ Er wuss te zwar schon
viel von Ihm, hat te auch Got tes Wort schon oft ge hört, aber es fehl te Ihm
bis da hin noch das in ne re Or gan zur Er kennt nis Got tes, und er ver stand die
Spra che des HErrn noch nicht. Die per sön li che Be kannt schaft mit dem
HErrn und das gläu bi ge Ver ständ nis Sei nes Wor tes, das ist es, was uns erst
recht zu Got tes Kin dern macht.

Wie geht es nun bei ei ner sol chen Got tes-Of fen ba rung zu? wo durch of fen ‐
bart Sich uns der HErr? Da durch, dass er mit uns spricht, al so durch Sein
Wort. „Der HErr of fen bar te Sich dem Sa mu el zu Si lo durch das Wort des
HErrn,“ sagt die Schrift, V. 21. Wir le sen nichts davon, dass Sa mu el Sei ne
Ge stalt ge se hen hat, er hör te nur die Stim me des HErrn. Und das ist auch
voll stän dig ge nug; Er schei nun gen brau chen wir nicht. Der HErr kann uns
al les, was nö tig ist, mit tei len durch Sein Wort. Und die ses hat blei ben den
Wert, wäh rend die Er schei nun gen gar bald wie der ver schwun den sind. Un ‐
ser Glau be wird nir gends auf Er schei nun gen ge stützt, wohl aber auf das un ‐
ver gäng li che Got tes wort. Auch mit uns nun re det der HErr, viel leicht wie
mit Sa mu el in dunk ler Nacht oder in stil ler Ein sam keit. Es geht oft lan ge,
bis man Sei ne Stim me ver nimmt, und noch län ger, bis man sie ver steht. Sa ‐
mu el meint, Eli ru fe ihn, so se hen auch wir oft die Stim me Got tes nur für
Men schen stim me an, und doch re det der HErr mit uns. Dar um kos tet es den
HErrn viel Mü he und Ge duld, bis wir Ihn ver ste hen; ER re det wie der holt
mit uns, wie Er dem Kna ben Sa mu el drei mal ru fen muss und erst zum vier ‐
ten Mal von Ihm ver stan den wird. Die ser Un ver stand ist be schä mend für
uns, aber Got tes Treue ist wun der bar. Er lässt nicht nach, bis man Ihn ver ‐
steht und drängt uns doch Sei ne Of fen ba rung in kei ner Wei se auf. Er war tet,
bis wir es mer ken, dass ER es ist, der uns ruft. Aber dar um be darf es eben
auch der Auf merk sam keit, und wir müs sen mit Sa mu el ler nen sa gen: „HErr,
re de, denn Dein Knecht hört!“
In wel cher Ei gen schaft of fen bart Sich der HErr Sei nem Knecht Sa mu el?
Als Der, wel cher Sei ne Scha fe mit Na men kennt. Der HErr kennt die Sei ‐
nen, das muss te der ers te Ein druck sein, den Sa mu el er hielt, als er merk te,
dass der HErr ihn bei sei nem Na men rief. Die se Er kennt nis, dass der HErr
weiß, wer wir sind, kann zwei er lei Wir kung ha ben auf un ser Ge müt. Wie
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er freu lich ist es, zu wis sen, dass un ser Na me im Him mel an ge schrie ben ist
und sei ner vor dem HErrn nicht ver ges sen ist. Wie er schreck lich ist es aber
an de rer seits, zu mer ken, dass der HErr in das Ver bor ge ne steht und un ser
gan zes Le ben kennt. Das hat die Sa ma ri te rin or dent lich er regt, als der HErr
ihr al les sag te, was sie ge tan. So merkt denn auch Sa mu el hier, dass der
HErr die Sün den der Men schen kennt und ein stren ger Rich ter dar über ist.
Das war ja der In halt Sei ner ers ten Of fen ba rung an Sa mu el, dass ER das
Straf ge richt an Eli und des sen Haus voll zie hen wol le. Die ses Straf ge richt
traf frei lich den Sa mu el sel ber nicht; aber wer den Ernst Got tes ge gen die
Sün den sei ner Mit menschen sieht, der weiß, dass der sel be Gott es auch mit
ihm ge nau neh men wird. Die Of fen ba rung Got tes an uns ent hält denn auch
ge wöhn lich die se bei den Leh ren, dass ER uns liebt, und dass er die Sün de
hasst. Die se dop pel te Er kennt nis von der Gü te und der Stren ge Got tes, von
Sei ner Lie be und von Sei ner Hei lig keit, be glei te auch uns, wie den Sa mu el,
auf un se ren gan zen Le bens weg!

Und nun, was fan gen wir mit der emp fan ge nen Of fen ba rung an? Sind wir,
wie Sa mu el, treu da mit? Er fürch te te sich zu erst, das zu be ken nen, was der
HErr mit ihm ge re det hat te in je ner Nacht. Ähn lich geht es uns. Man meint,
man wol le das ver ber gen, was man vom HErrn emp fan gen hat. Ja, es gibt
Leu te, die es nicht ein mal ha ben wol len, dass ih re Um ge bung mer ke, sie ha ‐
ben Got tes Wort ge hört. Wir brau chen nun frei lich nicht da mit zu prah len,
aber wir sol len uns auch nicht schä men, Hö rer und noch viel we ni ger uns
fürch ten, Tä ter des Wor tes Got tes zu sein. Eli be schwört den Sa mu el, er soll
ihm nichts von dem ver schwei gen, was der HErr mit ihm ge re det hat. Got ‐
tes Wort ist kein Pri vat be sitz, den man nur für sich be hal ten darf. So gar
dann, wenn die ses Wort straft und uns die Ver kün di gung des sel ben Un an ‐
nehm lich kei ten be rei ten kann, dür fen wir gleich wohl nicht schwei gen
davon. Es war schwer für den jun gen Sa mu el, dass er dem al ten Pries ter das
Ur teil Got tes an kün di gen muss te, aber Eli war wei se ge nug, dass ER es
nicht übel nahm. Er nahm es nicht von Sa mu el an, son dern von dem HErrn,
von dem es auch kam. „Es ist der HErr, ER tue, was Ihm wohl ge fällt!“ Das
ist ver stän dig, wenn man die Pre digt des Wor tes Got tes, auch die Straf pre ‐
digt, so auf nimmt, wäh rend es un ver stän dig ist und un ge recht, wenn man
über den Pre di ger schilt, der doch, ob gern oder un gern, die Wahr heit sa gen
muss, die er von Gott ge hört hat. Weil nun Sa mu el treu war mit der emp fan ‐
ge nen Of fen ba rung, dar um wur de ihm bald noch mehr Licht zu teil. Sa mu el
nahm zu, und der HErr war mit ihm und ließ kei nes von al len sei nen Wor ‐
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ten auf die Er de fal len. Und der HErr fuhr fort, zu Si lo zu er schei nen und
of fen bar te sich dem Sa mu el durch Sein Wort. So geht es de nen, die treu
sind mit dem Emp fan ge nen, dass der HErr ih nen noch mehr an ver trau en
kann. Wer das Wort Got tes treu be nützt, der nimmt durch die se lau te re
Milch be stän dig zu, nicht nur in der Er kennt nis, son dern auch an Kraft. Und
das Wort, das im Auf trag des Herrn treu ver kün digt wird, das fällt auch
nicht wir kungs los zur Er de, son dern es geht auf als ein le bens kräf ti ges Sa ‐
men korn und bringt Frucht. Ja, es fin det so gar die treue, furcht lo se Ver kün ‐
di gung des Wor tes Got tes mehr An klang als die zag haf te. Sa mu el wur de
bald in den Au gen von ganz Is ra el be glau bigt als ein Pro phet des HErrn. Er
ge hör te zwar nicht zum pri vi le gier ten Pries ter stand, er hat te nicht das Pa ‐
tent, aber er hat te Got tes Wort, und das mach te ihn zum Pro phe ten. Sein
Wort be wies sich wohl an dem Ge wis sen von je der mann als Got tes Wort; es
traf und es traf ein. Die Leu te fühl ten hier ei ne Got tes kraft. Das ver öde te
Hei lig tum zu Si lo ward wie der be sucht, das Volk schar te sich wie der um
Got tes Wort, und es bahn te sich un ter Is ra el ei ne Buß be we gung an, aus der
mit der Zeit ei ne all ge mei ne Um kehr des Vol kes zu sei nem ver ges se nen
Gott ent stand.

 



25

7. Das Ge richt über das Haus Eli und über das
Volk Is ra el.
1. Sam. 4.

Die Er we ckung des jun gen Sa mu el soll te nach Got tes wei sem Rat schluss
das Mit tel zur Neu be le bung Sei nes gan zen Vol kes sein. Got tes Wert ist
wun der bar. ER fängt es in stil ler Nacht im Her zen ei nes Kna ben an, und mit
der Zeit er greift das hei li ge Feu er, das aus dem glim men den Docht im Hei ‐
lig tum an ge facht wor den ist, ein gan zes Volk. Frei lich geht das nicht so
schnell, wie es ge sagt oder ge schrie ben wird.. Es ging über 20 Jah re lang
seit je ner Nacht, in wel cher Sich der HErr dem Sa mu el of fen bar te, bis die
Buß be we gung so hoch ging, dass, wie es in Kap. 7,2 heißt das gan ze Haus
Is ra el dem HErrn nach ge jam mert hat. Die Ent ste hungs ur sa che die ser Buß ‐
be we gung er zäh len uns die Ka pi tel 4, 5 und 6. Das Mit tel, durch wel ches
sich der Le bens fun ken dem Volk mit teil te war das Wort Sa mu el 8. „Das
Wort Sa mu els ge schah an das gan ze Is ra el,“ Kap. 4,1., d. h. das Wort des
Herrn, wel ches durch Sa mu el ge pre digt war, ver brei te te sich un ter dem gan ‐
zen Volk. Es wur den in die Her zen der Kin der Is ra els Sa men kör ner nie der ‐
ge legt, aus de nen mit der Zeit ei ne lieb li che Saat her vor spros sen soll te.
Aber nicht, oh ne dass es zu vor durch Sturm und Wet ter ging, ja, es brach
ein schwe res Ge richt über Is ra el her ein, ehe es zur all ge mei nen Um kehr
kam.
Die ses Ge richt fing an dem Haus Got tes an, an dem Pries ter hau se Elis, das
durch sei ne Gott lo sig keit und Un buß fer tig keit Got tes ge rech ten Zorn auf
sich her ab ge zo gen hat te. Gott hat te die sem Hau se ge schwo ren, dass sei ne
Mis se tat nicht soll te ver söhnt wer den, we der durch Op fer noch durch Ga ‐
ben, ewig lich, Kap. 3,14. Jetzt nah te die Zeit, nach dem al le War nun gen,
auch die letz te durch Sa mu el, ver geb lich ge we sen wa ren, wo Gott an die
Aus füh rung Sei ner Dro hung schritt. Eli selbst, der schwa che Va ter, der nie
ernst lich ge gen die Sün de sei ner Söh ne ein ge schrit ten war, wur de auf be hal ‐
ten für die se Ge richt. Er ward nicht weg ge rafft vor dem Un glück, wie es
sonst et wa den Ge rech ten ver güns tigt wird, son dern kam um in dem sel ben
Sturm, der sei ne Söh ne ins Ver der ben riss. Sonst galt wohl ein ho hes Al ter,
wie Eli es er reicht (er wur de 98 Jah re alt) in Is ra el als ei ne gött li che Gunst,
für ihn aber soll te es ei ne Stra fe sein. Denn er muss te das Un kraut rei fen se ‐
hen, das er aus zu reu ten ver säumt hat te, und muss te ein Zeu ge sein von dem



26

Un glück, das sei ne Nach läs sig keit über ganz Is ra el ge bracht. Sei ne Söh ne
neh men ein En de mit Schre cken, und der Schreck dar über tö te te ihn selbst.
Gott be wah re uns vor ei nem En de, wie er es ge nom men hat, aber um nicht
so zu ster ben, müs sen wir frü he gu ten Sa men sä en und das Un kraut nicht so
ins Kraut schie ßen las sen, dass es nach her nicht mehr aus ge rot tet wer den
kann.

Das Ge richt fing bei Eli üb ri gens schon vor sei nem To de an. Blind heit ist
nicht im mer ei ne Stra fe für Sün den (Joh. 9,3), aber für den al ten Eli war es
ganz ge wiss ei ne Stra fe, dass sei ne Au gen dun kel wur den, und er nicht
mehr se hen konn te (V. 15): Er hat te einst nicht se hen wol len, als sei ne Au ‐
gen noch gut wa ren, jetzt konn te er nicht mehr. Zu al len Sün den sei ner Söh ‐
ne hat te er im mer we nigs tens ein Au ge zu ge drückt, jetzt drück te ihm Gott
end lich bei de Au gen zu. Wer nicht se hen will, wenn er soll, kann zu letzt
nicht mehr, wenn er möch te. Die Ver dunk lung sei ner Au gen war frei lich
noch das ge rings te, was Eli in sei nem Al ter er litt. Viel schwe rer war es für
ihn, noch im mer fort Zeu ge von der Mis se tat sei ner Söh ne sein zu müs sen,
un ter de ren Be tra gen er ge wiss un säg lich litt. Er wuss te, dass ihr Un ter gang
un aus bleib lich sei, und doch war das Ver der ben schon so weit fort ge schrit ‐
ten, und er nun so schwach, dass an ein Ein grei fen und an ei ne Bes se rung
nicht zu den ken war. Wir kön nen hof fen, dass die Vor wür fe, die er sich bei
al le dem zu ma chen hat te, den al ten Mann zur Bu ße führ ten für sich selbst,
und es traf ihn das Straf ge richt we nigs tens nicht un vor be rei tet und ver ‐
stockt, als es nun end lich kam. Sein Wort: „Es ist der HErr, Er tue, was ihm
wohl ge fällt,“ ver rät we nigs tens ei ni ger ma ßen ei nen buß fer ti gen Sinn, und
sein gro ßer Schmerz über den Ver lust der Bun des la de, der ei gent lich die
Ur sa che sei nes To des ward, be weist, dass ihm die Sa che Got tes am Her zen
lag. Bei al lem Nach tei li gen, das von ihm und sei nem Haus zu sa gen ist, ver ‐
dient doch das als ein schö ner Zug her vor ge ho ben zu wer den, dass we der
Eli noch sei ne Schwie ger toch ter aus Schmerz über den Tod der bei den
Pries ter söh ne stirbt, son dern es heißt von ihm: Als er aber der La de Got tes
ge dach te, fiel Eli rü ck lings vom Stuhl und brach das Ge nick und starb,“ und
eben so brach sei ner Schwie ger toch ter der Schmerz über den Ver lust der La ‐
de Got tes das Herz.
Got tes Straf ge richt blieb aber nicht nur auf das Pries ter haus be schränkt, es
traf ganz Is ra el ei ne schwe re De mü ti gung, und das Volk er litt ei nen un er ‐
setz li chen Ver lust.
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Ei ne Nie der la ge, wie sie an je nem Ta ge Is ra el von den Phi lis tern er litt, ei ne
schwe re De mü ti gung für das Volk. Ei ne Nie der la ge be deu te te beim Volk
Got tes nicht nur ei nen Schlag für den Na ti o nal stolz oder bloß ei nen ma te ri ‐
el len Ver lust, son dern war für sie im mer ein Be weis, dass et was in ih rer
Stel lung zu Gott nicht im Rei nen sei. An de re Völ ker mö gen es ih rer man ‐
gel haf ten mi li tä ri schen Aus rüs tung zu schrei ben, wenn sie un ter lie gen, Is ra ‐
el soll te wis sen, dass ein Bann un ter ihm sei, wenn es vor sei nen Fein den
nicht ste hen konn te. Das merk ten sie nun frei lich bei ih rer ers ten Nie der la ‐
ge, wo bei sie 4000 Mann ver lo ren, noch nicht. Sie frag ten zwar: „War um
hat uns der HErr heu te vor den Phi lis tern las sen ge schla gen wer den?“ Sie
fühl ten, dass der HErr nicht mit ih nen sei. Aber an statt nun Bu ße zu tun und
sich ernst lich zu prü fen, wo der Feh ler steckt, woll ten sie die Hil fe des
HErrn gleich sam er zwin gen, in dem sie die Bun des la de ins La ger kom men
lie ßen, dass sie ih nen hel fe von der Hand ih rer Fein de. Schon aus die sem
Aus druck, den sie brau chen, geht her vor, dass es nicht das Be wusst sein der
Ge gen wart des Herrn, son dern ein aber gläu bi sches Ver trau en auf die An we ‐
sen heit der Bun des la de war, wel ches sie be seel te. Die Bun des la de, als der
Ort, wo der HErr Ze ba oth über den Che ru bim thron te (V. 4), war ja frei lich
das sicht ba re Zei chen Sei ner Ge gen wart; aber hier eben se hen wir, dass wir
das sicht ba re Zei chen der Ge gen wart des HErrn ha ben kön nen, wäh rend der
HErr selbst doch nicht in un se rer Mit te ist. Für uns ist die Bi bel die ses
sicht ba re Zei chen und auch der Tisch des Herrn; bei des ver kün digt uns die
blei ben de Ge gen wart des HErrn in Sei ner Ge mein de. Nun kann aber die Bi ‐
bel an ei nem Ort sein, und der HErr ist doch nicht dort; und der Tisch des
HErrn kann in ei ner Kir che ste hen, wäh rend der HErr selbst doch nicht ge ‐
gen wär tig ist, son dern dort ver leug net wird. Wie soll te ER da zu ge gen sein,
wo Sein Op fer für un gül tig er klärt, Sei ne Auf er ste hung in Ab re de ge stellt.
Sein Geist in Ne bel auf ge löst wird, und wo man doch gar kei nen le ben di ‐
gen, son dern nur ei nen to ten Chris tus will? Oder aber, wie soll te der HErr
da hilf reich na he sein, wo man ne ben Ihm noch an de re Göt ter hat? Das letz ‐
te re war bei Is ra el der Fall. Sie woll ten den HErrn in ih rer Mit te ha ben, Er
soll te ih nen hel fen, und doch steck ten sie im Göt zen dienst. Das war auch
der Grund, war um ih nen der HErr trotz der An we sen heit der Bun des la de in
ihrem La ger nicht bei ge stan den ist; sie wa ren im Bann we gen ihrem Göt ‐
zen dienst.

Und da half ih nen auch die herr li che Bun des la de nichts, so we nig als uns
der Be sitz der Bi bel und der Ge nuss des hei li gen Abend mah les dann et was
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hilft, wenn wir im Bann sind. Ja, wir sol len die Bi bel le sen, da mit wir un se ‐
re Sün den er ken nen, und beim Tisch des HErrn prü fe sich der Mensch, ob
kein Bann in ihm ist, aber wir sol len nicht mit un buß fer ti gem Her zen auf
die se hei li gen Din ge ein aber gläu bi sches Ver trau en set zen, sonst er wei sen
sie sich wir kungs los, oder sie die nen uns gar zum Ge richt, und der HErr
nimmt sie uns weg, wie Er den Kin dern Is ra els die Bun des la de weg neh men
ließ.

Die Is ra e li ten nah men nun zwar die Bun des la de mit gro ßem Ju bel auf, als
die sel be in ihr La ger kam, und ob die sem Ju bel ge schrei, vor dem die Er de
er beb te, ge ri e ten die Phi lis ter in nicht ge rin ge Furcht, „Gott ist in das La ger
der Is ra e li ten ge kom men!“ so spra chen sie; „we he uns, denn es war zu vor
nicht so, we he uns, wer will uns von der Hand die ser mäch ti gen Göt ter er ‐
ret ten? das sind die Göt ter, die Ägyp ten mit al len Pla gen in der Wüs te
schlu gen!“ Wenn die Phi lis ter sich so fürch ten vor der Bun des la de, und die
Is ra e li ten sich so über mü tig freu ten, wie groß muss te da die Ent täu schung
auf Sei te der letz te ren und da für der Stolz auf Sei te der ers te ren ge we sen
sein, als es den Phi lis tern nun trotz die ser „ mäch ti gen Göt ter“ ge lang, die
Is ra e li ten so gänz lich zu schla gen, dass sie 30.000 Mann ver lo ren! Ent täu ‐
schung ist et was Schwe res, be son ders dann, wenn man auf den HErrn ver ‐
traut zu ha ben glaubt. Aber das Ju bel ge schrei der Is ra e li ten war eben gar
kein ech tes Ver trau en auf den HErrn ge we sen. Da her hielt auch ihr Glau be
ge gen über dem ver stärk ten An griff der Phi lis ter nicht Stand. Der Feind er ‐
schrak zwar auf die ers te Run de von der An kunft der Bun des la de wohl,
aber so bald er eben von ei ner Ver stär kung des Vol kes Got tes hört, ver stärkt
er sich auch, und da zeigt es sich dann, ob un se re Kraft bloß ei ne ein ge bil ‐
de te oder ei ne wirk li che ist. Die Phi lis ter er mu tig ten sich ge gen sei tig und
sag ten zu ein an der: So seid nun tap fer und männ lich, ihr Phi lis ter, dass ihr
den He brä ern nicht die nen müsst, wie sie euch ge dient ha ben, seid Män ner
und strei tet!“ Und ehe sichs die Is ra e li ten in ihrem Ju bel ver sa hen, grif fen
die Phi lis ter sie an und schlu gen sie in die Flucht. Das ist ei ne erns te War ‐
nung für uns, dass wir nicht mei nen, der Sieg kön ne uns nicht feh len, wenn
wir nur die Gna den mit tel be sä ßen. Es ist ei ne trau ri ge Tat sa che, dass lei der
vie le Chris ten vom Feind ge schla gen wer den, trotz dem sie die Gna den mit ‐
tel ge brau chen und glau ben, der HErr sei mit ih nen. Wie kommt denn das?
Kommt es nicht da her, dass man sich nur auf ein äu ße r li ches Chris ten tum
ver lässt, wie die Kin der Is ra els auf die Bun des la de, da bei aber doch ei gent ‐
lich oh ne wah re Ge mein schaft mit dem HErrn bleibt? Man hat zwar den
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Glau ben, aber das gu te Ge wis sen fehlt, und das ist der Grund, war um auch
der Glau be nicht stand haft ist. Pau lus schreibt an Ti mo the us, dass, wer den
gu ten Kampf kämp fen wol le, zwei Din ge ha ben müs se, näm lich den Glau ‐
ben und ein gut Ge wis sen, wel ches et li che von sich ge sto ßen und in fol ge ‐
des sen am Glau ben Schiff bruch er lit ten ha ben, 1. Tim. 1,18.19. Oh ne ein
gu tes Ge wis sen kön nen wir nicht be ste hen vor dem Feind. So war es bei Is ‐
ra el. Sie hat ten ihren Göt zen dienst und ihren Ab fall von dem HErrn auf
dem Ge wis sen, und die Pries ter über dies die gott lo se Ent wei hung des Hei ‐
lig tums. Die Bun des la de hat ten sie noch, aber der HErr war von ih nen ge ‐
wi chen, sie hat ten Ihn er zürnt durch ih re Gott lo sig keit.

Zum Zei chen des sen, dass Er von ih nen ge wi chen sei, ver lo ren sie nun auch
die Bun des la de noch. Das be deu te te für das Volk Got tes ei nen un er setz li ‐
chen Ver lust, aber ei nen Ver lust, durch den es all mäh lig zur Be sin nung
kam, bis das gan ze Haus Is ra el dem Herrn nach jam mer te, den es so tief be ‐
trübt. Man muss oft schwe ren Ver lust er lei den, bis man zur Be sin nung und
zur Bu ße kommt. Der Ver lust der Bun des la de be deu tet für Is ra el den Ver ‐
lust des sicht ba ren Zei chens der Ge gen wart des HErrn. Nun, die se Stra fe
kann auch jetzt noch ver fügt wer den über ei nen Men schen, dass ihm der
HErr je des Ge fühl und je des Zei chen Sei ner gna den rei chen Ge gen wart und
Sei ner be se li gen den Nä he weg nimmt. Wir kön nen auch an de re Ver lus te er ‐
lei den müs sen, durch die es uns scheint, als ob der HErr selbst von uns ge ‐
wi chen sei, viel leicht den Ver lust ge lieb ter An ge hö ri ger, Ver mö gens ver lus te
oder den Ver lust der Ge sund heit. Prü fen wir uns da, was der HErr uns da mit
zu sa gen hat. Fan gen wir, wie Is ra el, an, Ihm nach zu jam mern, aber ver sin ‐
ken wir auch nicht in all zu gro ße Trau rig keit, als hät te der HErr uns wirk ‐
lich ver las sen, als frag te Er nicht mehr nach uns. Nein, bei all der tie fen De ‐
mü ti gung, die über Is ra el kam und bei dem schwe ren Ver lust, den es er litt,
war und blieb es doch das Volk des HErrn. Der HErr hat te nur Sei ne Hand
an das Volk ge legt, um es zu rei ni gen von sei ner Ab göt te rei und es zu zu be ‐
rei ten für die Zei ten der Er qui ckung, die durch Sa mu els Wir ken und her ‐
nach durch Da vid ih nen noch soll ten be rei tet wer den. So hat auch der HErr
für uns Ge dan ken des Heils, und wir kön nen glau ben, dass die Hand, die
uns ge schla gen hat, den Ver lust auch wie der er set zen kann.
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8. Die Bun des la de un ter den Phi lis tern.
1. Sam. 5 bis 6,12.

Die se Ge schich te ist zwar alt und doch wie der holt es sich im mer wie der
aufs Neue, dass die Phi lis ter dem Vol ke Got tes das Hei ligs te rau ben, was es
hat. Die Bun des la de war das is ra e li ti sche Na ti o nal hei lig tum, das in der
Stifts hüt te und spä ter im Tem pel zu Je ru sa lem im Al ler hei ligs ten stand. Sie
mach te im ei gent li chen Sin ne des Wor tes das Al ler hei ligs te aus, denn sie
war der kost ba re Be häl ter Des Köst lichs ten, was Is ra el be saß, des Wor tes
des HErrn. Die Ge set zes ta feln wur den dar in auf be wahrt und auch die Rol ‐
len, in de nen Is ra els hei li ge Ge schich te ver zeich net stand. Über der La de
aber be fand sich der sicht ba re Thron des HErrn in Ge stalt zwei er gol de ner
Che ru bim, über wel chen der HErr Ze ba oth in ei ner Wol ke er schien, dem
sicht ba ren Zei chen Sei ner Ge gen wart, und end lich wur de je des Jahr vor
dem Gna den stuhl, der die Bun des la de zier te, die Ver söh nung der gan zen
Vol kes durch den Ho he pries ter voll bracht, der das Op fer blut auf den gol de ‐
nen Sühn de ckel spreng te, wenn er an die sem gro ßen Ver söh nungs tag in das
Al ler hei ligs te ging. Es war dem nach ein drei fa cher Ver lust für Is ra el, als
ihm die Bun des la de ge nom men ward. Die Ge wiss heit der Ge gen wart des
HErrn un ter ih nen, Sein Gna den stuhl und da mit auch Sei ne Ver söh nung war
ih nen ge raubt und end lich das Wort ihres Got tes, das viel köst li cher ist als
all das Gold, aus wel chem die Bun des la de ge fer tigt war.
Ganz das sel be wird aber auch heut zu ta ge von den Phi lis tern dem Volk Got ‐
tes ge raubt. Die mo der nen Phi lis ter sind die Un gläu bi gen, sie neh men uns,
wenn wir uns nicht ernst lich da ge gen weh ren, das Wort un se re Got tes weg.
Und zwar ge hen sie da bei schlau zu Werk. Sie neh men uns nicht das Bi bel ‐
buch, wie es in al ter Zeit ge schah, und wie fa na ti sche, ka tho li sche Pries ter
noch heu te tun, son dern sie stel len uns die Bi bel ganz ein fach als ein
mensch li ches Mach werk hin, das nur so viel Gött li ches ha be, als ein Men ‐
schen werk über haupt ha ben kann. Dann ge hen sie aber noch wei ter und
strei ten uns gan ze Bü cher der Hei li gen Schrift ein fach ab; sie set zen sich zu
Rich tern dar über, was davon echt und was un echt sei. Und was end lich
dann noch von der Bi bel üb rig bleibt, da mit ge hen sie ganz will kür lich um.
Sie neh men, wie sie sa gen, „den Geist dar aus,“ um den Buch sta ben aber be ‐
küm mern sie sich nicht, ob gleich Je sus fei er lich er klärt hat, dass kein Jo ta
vom Ge setz fal len soll, bis dass es al les er füllt sei, und dass eher Him mel
und Er de ver ge hen wer den, als dass Sein Wort ver ge hen soll. Ja, al ler dings,
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sie neh men den Geist dar aus, so näm lich, dass kein Geist Got tes mehr drin ‐
nen ist und le gen dann ihren ei ge nen Geist hin ein und dre hen Got tes Wort
nach ihrem Sinn, an statt dass ihr ver kehr ter Sinn da nach um ge wan delt wür ‐
de. Nach dem sie so Got tes Wort Sei nes gött li chen In hal tes und Sei ner ur ‐
sprüng li chen Kraft be raubt, pre di gen sie es dann und ge ben es aus als Got ‐
tes Wort, und vie le, die es hö ren, mer ken den Be trug nicht ein mal. Sie be ‐
gnü gen sich mit dem lee ren Schall und mer ken es kaum, dass ih nen die
Got tes kraft, die sonst dem Evan ge li um in ne wohnt, gänz lich vor ent hal ten
wird.

Wer uns aber auf die se Wei se das Wort Got tes raubt, der nimmt uns auch
die Ver söh nung weg. Das ist der Haupt punkt, auf wel chen zu die ser Zeit
das Au gen merk der Phi lis ter ge rich tet ist. Wie die Phi lis ter den blut be ‐
spreng ten Gna den thron raub ten, so strei ten uns heu te die Un glau bens apo ‐
stel, wo sie kön nen, die im Blut Je su Chris ti voll brach te Ver söh nung ab.
Zwar las sen sie aus Vor sicht das Kreuz Chris ti ste hen, sie le gen ihm aber ei ‐
ne ganz an de re als ei ne süh nen de Be deu tung bei; sie be trach ten es nur als
Mar ter pfahl, als Mär ty rer holz. Chris ti Tod soll nach ih rer Er klä rung wohl
ein Zei chen Sei ner Lie be sein, nicht aber das Mit tel zu un se rer Ver söh nung
mit Gott. Und sol chen Räu bern, die uns das Al ler hei ligs te rau ben, die Ver ‐
söh nung im Blut Je su, wel chen Gott hat vor ge stellt zu ei nem Gna den stuhl,
sol chen Räu bern schenkt man noch Ge hör und sieht sie wohl gar als be ‐
rech tig te Die ner der Kir che, ja als Die ner Chris ti an. Ist denn der ein Die ner
Chris ti, wel cher Ihm Sei ne größ te Eh re raubt, oder ist der ein Die ner der
Kir che, der ihr das Al ler hei ligs te, den Glau ben an die Ver söh nung in Sei ‐
nem Blut nimmt?
Wis sen wir nicht, dass mit dem Glau ben an die Ver söh nung in Chris ti Blut
uns auch die Ge wiss heit Sei ner Ge gen wart ver lo ren geht? Wer uns den
Gna den stuhl raubt, der nimmt uns auch den Hei land. und da mit den le ben ‐
di gen Gott selbst aus un se rer Mit te weg. Wer über tritt und bleibt nicht in
der Leh re Chris ti, der hat kei nen Gott, und wer den Sohn leug net, der hat
auch den Va ter nicht. Das soll te ge nug sein, um uns von den je ni gen Kir chen
fern zu hal ten, wo die Ver söh nung durch Chris ti Blut nicht zu fin den ist und
wo man den Gna den stuhl ver geb lich sucht. Als Gott die Bun des la de ma ‐
chen ließ. da be fahl er Mo se, den Sühn de ckel von ge die ge nem Gold auf
die sel be zu le gen, und von die sem Gna den stuhl, dem Ver söh nungs ort, sag te
ER: „Da selbst will ich mit dir zu sam men kom men und Mich mit dir be spre ‐
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chen und mit dir re den von dem Gna den de ckel her ab, “ 2. Mo se 25,22. Al so
nur auf Grund der voll brach ten Ver söh nung kann Gott mit uns zu sam men
kom men. Was hilft dem nach ei ne Zu sam men kunft, die nicht auf die sem Bo ‐
den ge schieht? Das ist ja kein Got tes dienst, denn Gott sel ber ist nicht da bei,
wo die Be spren gung mit dem Blut Chris ti fehlt. Wer nicht an die Ver söh ‐
nung glaubt, hat auch gar kei nen le ben di gen Chris tus, der in un se rer Mit te
sein kann; denn der Glau be an die Auf er ste hung Je su Chris ti fällt mit dem
Glau ben an Sein Ver söh nungs blut eben falls da hin. So wird das gan ze Hei ‐
lig tum un se res Chris ten glau bens von den Phi lis tern ge raubt.

Das Schick sal der Bun des la de im Phi lis ter land zeigt uns nun aber noch von
ei ner an dern Sei te, wie man in der Welt um geht mit dem Hei lig tum des
HErrn. Es wird ja durch aus nicht von al len welt lich ge sinn ten Men schen
dem sel ben nur Ver ach tung ge zollt, son dern es wird von man chen dem Wort
Got tes und den gött li chen Din gen eben so viel Ehr furcht wie von den Phi lis ‐
tern der Bun des la de be zeugt. Die Phi lis ter stel len die er beu te te Bun des la de
im Tem pel ihres Got tes Da gon auf. sie tun ihr die se Eh re an, of fen bar im
Ge fühl von ih rer Hei lig keit. Al lein sie tun, was die Welt noch heu te tust, sie
stel len das Hei lig tum des Herrn ne ben ihrem Göt zen auf. Hier in un ter schei ‐
det sich die Welt von dem wah ren Got tes volk. Auch sie nimmt et was von
dem Hei lig tum Got tes an, aber sie stellt es nur ne ben ih re Göt zen und be ‐
kehrt sich nicht von ih rer Ab göt te rei zu dem le ben di gen Gott. Auch die
Welt leu te ha ben ja und be su chen ihren Got tes dienst; aber ge ben sie et wa
des halb ihr welt li ches Trei ben auf? Nein, das ei ne hat ih rer An sicht nach
ganz gut ne ben dem an dern Platz. Am Mor gen wird die Kir che, am Abend
das The a ter oder der Zir kus be sucht. Den ei nen Sonn tag geht man auf den
Tanz bo den, den an dern zum Tisch des HErrn. Man sieht gar nicht ein, dass
Je ho va und Da gon nicht ne ben ein an der pas sen, ob wohl der HErr sagt: „Du
sollst kei ne an de re Göt ter ne ben Mir ha ben!“ und der Apo stel ernst lich
fragt: „Was hat der Tem pel Got tes mit den Göt zen zu tun?“ Zau be rei und
Ge bet, die Bi bel und ein Ro man, Je ho va und das gol de ne Kalb ha ben gleich
viel Hecht in man chem Haus. Ach, wie man ches Haus gleicht doch dem
Tem pel der Phi lis ter zu As dod, wo die Bun des la de des HErrn und Da gon
ne ben ein an der ste hen! Da gon war ein merk wür di ger Gott; er hat te ei nen
Fischleib und ei nen Men schen kopf, auch mensch li che Hän de statt der Flos ‐
sen an sei nem Rumpf. Al so ei ne Mi schung von mensch li cher und tie ri scher
Na tur, das war der Gott der Phi lis ter. Ein sol cher Gott ist ei gent lich heu te
noch das Ide al die ser Welt, die Mensch li ches und Tie ri sches durch ein an der
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mischt. Die Phi lis ter mach ten wahr schein lich des halb ei nen Fisch zu ihrem
Gott, weil sie am Meer wohn ten und der Fisch ih re Lieb lings spei se war.
Noch heu te ist es so, dass man in der Welt das zu sei nem Gott macht, was
man am liebs ten isst und trinkt. Gam bri nus und Ba chus sind die po pu lärs ten
Göt ter die ser Welt, dar um sind auch ih re Tem pel so voll, nicht nur am
Sonn tag, son dern auch am Mon tag und die gan ze Wo che hin durch. Wenn
wir nur halb so viel in den Tem pel des HErrn gin gen wie die Die ner die ser
Göt ter in ih re Tem pel lau fen, so wür de man sa gen, wir sei en ver rückt. Aber
wer sei nen Ver dienst und das Brot sei ner Kin der dem Gam bri nus oder dem
Ba chus oder dem Bauch, sei nem Gott, op fert, der ist ge scheit.

Nun wird aber, wie ge sagt, zu wei len auch Je ho vas Hei lig tum ne ben Da gon
auf ge stellt, und da gibt es dann ei nen Ru mor. Der HErr zeigt näm lich, dass
ER kei ne an dern Göt ter ne ben sich dul den will und dass man sich ent we der
für Ihn oder für Da gon ent schei den muss. Die se Leh re er teilt Je ho va da ‐
durch, dass ER den Göt zen von sei nem Ge stell her un ter auf die Er de wirft
und zwar in ganz un ter wür fi ger Stel lung vor die Bun des la de hin. So fin den
ihn die Pries ter Da g ons am ers ten Mor gen, nach dem die Bun des la de in den
Tem pel ge kom men ist, auf sei nem An ge sicht lie gen. Sie ver ste hen die Lek ‐
ti on frei lich nicht, son dern rich ten ihren Gott, der sich ja nicht sel ber hel fen
kann, und der eben ir gend wie her un ter ge fal len sein muss, dienst fer tigst
wie der auf; aber, o weh, am an dern Mor gen sieht die Sa che noch viel
schlim mer aus. Da gon liegt wie der auf der Er de, und zwar ist sein Men ‐
schen kopf vom Fischleib ge trennt und liegt mit sei nen eben falls ab ge hau e ‐
nen Hän den auf der Schwel le sei nes ei ge nen Hei lig tums. Auf die se Wei se
zeigt uns der HErr, eben so gut wie den Phi lis tern, dass Er kei ne Göt zen ne ‐
ben Sich dul den will, und dass man die sel ben auf ge ben muss, hei ßen sie
Da gon oder wie sie wol len, wenn man ihm die nen will. Des halb schlägt er
auf un se re Göt zen ein, wirft sie zu Bo den und zer bricht sie wohl gar. Wir
aber ge hen, wie die Phi lis ter, hin und rich ten sie wie der auf, bis wir end lich
mer ken, was der HErr uns da mit sa gen will, dass ER sie wie der holt zur Er ‐
de wirft. Mer ken wir es aber nicht und be hal ten wir wie die Phi lis ter un se re
Göt zen doch, so kann es ge sche hen, dass auch uns selbst die Hand des
HErrn trifft, wie es den Phi lis tern ge schah, die ER mit Beu len schlug.
Hier mit ist nicht ge sagt, dass al le die je ni gen Göt zen die ner sind, wel che die
Hand Got tes trifft. Hi ob war ein treu er Knecht des HErrn und wur de doch
buch stäb lich mit Beu len ge schla gen; aber das ist ge wiss, wenn je mand ge ‐



34

schla gen wird von der Hand des Herrn, so soll er sich ernst lich prü fen, ob er
ent schie den auf des HErrn Sei te ge tre ten ist, oder noch auf bei de Sei ten
hinkt, Gott und dem Mam mon, der Welt und Chris to, der Sün de und dem
Hei land die nen will.

Es ist ei ne erns te Fra ge, um die es sich in sol cher La ge han delt: Wie fällt
un se re Ent schei dung aus? Das Bei spiel der Phi lis ter be weist uns, dass die
Ent schei dung für den HErrn lei der gar nicht selbst ver ständ lich ist, auch
dann nicht, wenn der Göt ze zer bro chen und so gar un ser ei ge ner Leib ge ‐
schla gen wor den ist. Den Göt zen kann man wie der fli cken, oder man stellt
ei nen an dern auf, es gibt de ren ja ge nug; die Schlä ge der Hand Got tes ver ‐
gisst man bald, und es wird her nach oft är ger mit ei nem Men schen als zu ‐
vor. Es ist näm lich auch mög lich, dass man, an statt den Göt zen weg zu ‐
schaf fen, sich das Hei lig tum des HErrn vom Hal se schafft. Das ists ja, was
die Phi lis ter tun. Zu erst schi cken sie die Bun des la de von ei nem Ort zum an ‐
dern und schließ lich las sen sie die sel be aus ihrem Land zie hen, nur da mit
sie der läs ti gen Zucht los wer den, wel che das Hei lig tum des HErrn aus übt
auf sie. Sie er ken nen zwar die Hand des HErrn, aber sie de mü ti gen sich
nicht un ter Sei ne ge wal ti ge Hand, und in die ser Ge fahr sind auch wir. Die
Über zeu gung von der Hei lig keit Got tes kann zwei ganz ver schie de ne Wir ‐
kun gen auf uns ha ben. Die ei nen beu gen sich dar un ter, tun Bu ße, be keh ren
sich und ja gen in der Fol ge nach der Hei li gung, oh ne wel che nie mand den
HErrn se hen kann. Die an dern aber krie gen Angst vor Got tes Hei lig keit,
man geht ih nen zu weit, die Be keh rung kos tet zu viel; wer kann so hei lig
sein, wie die ser Gott es ver langt? so fra gen sie, und weil sie die ser Angst
los wer den wol len, dar um schaf fen sie sich die Bun des la de, das Wort Got ‐
tes, das ent schie de ne Chris ten tum, vom Hals, und blei ben, was sie sind,
Phi lis ter, die nach wie vor ihrem Da gon er ge ben sind.
Dies ist um so trau ri ger, als Got tes Hei lig tum noch im mer mit ei ner ge wis ‐
sen Ehr furcht von ih nen be han delt wird. Un ent schie de ne Leu te kön nen oft
noch bis zu ei nem ge wis sen Grad got tes fürch tig sein. Weit ent fernt, sich für
den HErrn und ge gen Da gon zu ent schei den, sen den die Phi lis ter doch die
Bun des la de in al len Eh ren ins Land Is ra el zu rück, wie auch ih re ei ge nen
Pries ter sie er mahn ten, „dass ihr dem Gott Is ra els die Eh re gebt,“ Kap. 6.5.
Man kann ein Da g on spries ter sein und doch zur Got tes furcht er mah nen;
denn es hat viel ne ben ein an der Platz, und die Welt er laubt uns ger ne ei ne
ge wis se Got tes furcht, wenn man sich nur nicht von gan zem Her zen zu dem
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HErrn be kehrt. Wir kön nen so gar noch et was ler nen von die sen Phi lis tern,
von der Art, wie durch sie das Hei lig tum des HErrn ehr er bie tig be han delt
wird.

Nach dem wei sen Rat ih rer Pries ter und Wahr sa ger sen den sie die La de des
Got tes Is ra els nicht leer zu rück, son dern sie ent rich ten dem HErrn ein
Schul dop fer und sen den ein wert vol les Ge schenk da mit. Sie stel len son der ‐
ba re r wei se die bei den Pla gen, die ih nen der HErr zu ge fügt, in gol de nen
Sym bo len dar, je fünf Beu len und Mäu se, nach der Zahl der fünf Phi lis ter ‐
fürs ten. Mit die sen gol de nen Sinn bil dern wol len sie dem Ge dan ken Aus ‐
druck ge ben, dass sie dem HErrn et was schul dig sind und zwar, wohl ver ‐
stan den, für die Pla gen, die ER ih nen zu ge fügt. Die se ha ben sie er in nert an
ih re Schuld. Be schä men uns die se Hei den nicht mit ihrem Ge schenk? Wenn
man et wa ei nen gött li chen Se gen in Gold ver wan delt und dem HErrn wie ‐
der schenkt, so glaubt man das Äu ßers te zu tun. Die se Hei den aber ver wan ‐
deln ei ne gött li che Stra fe in Gold und schen ken es dem Herrn, als woll ten
sie dan ken für die Stra fe, die ER ih nen zu ge fügt, oder wenn das nicht, so
doch we nigs tens da mit be ken nen, wie die gött li che Stra fe sie an ih re Schuld
dem HErrn ge gen über er in nert hat. Sie sen den al so die Bun des la de nicht
leer, son dern mit Gold be glei tet an ihren Ort. Sen den wir Got tes Wort nicht
oft leer wie der zu rück, von dem doch ge schrie ben steht, dass es nicht leer
wie der zu rück kom men soll. Wir be zah len die Seg nun gen des Wor tes Got ‐
tes nicht ein mal mit Gold, wie viel we ni ger Sei ne Stra fe und Züch ti gung!
Wir bit ten wohl auch dar um, dass Got tes Wort aus ge sen det wer de, aber wir
be glei ten es am En de gar nicht mit un se ren Ga ben, wir las sen es oh ne Rei ‐
se geld sei nen Weg antre ten in die Hei den welt. Ja, die La de des Got tes Is ra ‐
els kommt aus man cher christ li chen Ver samm lung ziem lich leer zu rück,
wäh rend die Phi lis ter ihr Gold da zu leg ten.
Und sie ta ten nicht nur das. Sie mach ten auch ei gens ei nen neu en Wa gen für
die La de des HErrn. Sie mein ten al so nicht, ein al ter Kar ren sei auch gut ge ‐
nug für das Hei lig tum des HErrn, son dern nur das Bes te hiel ten sie für gut
ge nug zu die sem Zweck. Wenn man da mit die An sich ten ver gleicht, die
sich oft bei christ li chen Leu ten in be treff der got tes dienst li chen Ge rä te fin ‐
den, so wird man ganz weh mü tig ge stimmt. So gar die Phi lis ter wuss ten bes ‐
ser, was sich für den Got tes dienst schickt, als man cher Christ es weiß. Je ‐
mand hat mir ein mal den wei sen Rat er teilt, al te Schul bän ke zu kau fen für
ein got tes dienst li ches Lo kal, weil die bil li ger kä men als neue. Dar an muss te
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ich den ken, als ich hier an den neu en Wa gen kam, den die Phi lis ter ex tra für
die Bun des la de mach ten. Got tes Wort ist neue Bän ke wert. Al ler dings
wohnt Gott nicht in Pa läs ten, von Men schen hän den ge macht, aber Er wirft
Sei nem Volk doch auch vor, dass sie in ge tä fel ten Häu sern woh nen wol len,
wäh rend Sein Haus wüs te liegt. Leu te, de nen gar nicht je de Woh nung recht
ist, fin den gleich je den Win kel gut und schön ge nug für den Got tes dienst.
Ver ges sen wir aber nur den neu en Wa gen der Phi lis ter nicht, da mit sich
Got tes Volk vor die sen Hei den nicht schä men muss. Auch Da vid hat spä ter
ei nen neu en Wa gen ma chen las sen zum Trans port der Bun des la de, als er sie
nach Je ru sa lem über füh ren ließ. Der neue Wa gen für die Bun des la de er in ‐
nert uns dar an, dass es für Got tes Woh nen in uns ei nes neu en Her zens be ‐
darf.

Die Phi lis ter spann ten au ßer dem zwei säu gen de Kü he an den Wa gen, die
her nach von den Is ra e li ten als Op fer ver wen det wur den für den HErrn. Die ‐
se zwei Kü he wähl ten die Phi lis ter, da mit die Bun des la de ganz al lein der
gött li chen Lei tung über las sen sei. Auch mit die ser An ord nung ha ben sie uns
ei ne wert vol le Leh re er teilt. Sie ge hen von der ganz rich ti gen Über zeu gung
aus, dass, wenn der Gott Is ra els über haupt ein wah rer Gott sei, ER auch
Sein Hei lig tum selbst zu lei ten im stan de sein muss. Aus die sem Grund ge ‐
ben sie der Bun des la de kei nen Fuhr mann mit - ja, ab sicht lich nicht ein mal
ein dres sier tes Tier, son dern sol che Zug tie re, auf die noch nie ein Joch ge ‐
legt wor den ist, die al so voll stän dig frei von je der mensch li chen Lei tung
sind. Die Phi lis ter hat ten Recht, dass sie so ta ten, denn was ver stan den sie,
und was ver ste hen wir von den We gen des Herrn? Us sa wur de ge tö tet, als
er der La de des HErrn den Weg wei sen woll te, da ei nes der Rin der, die Da ‐
vid davor ge spannt hat te, aus dem ge wohn ten Ge lei se trat. Hü ten wir uns,
Got tes Werk in mensch li che Ge lei se hin ein zwin gen zu wol len. Dass der
HErr aber die rich ti ge Lei tung gibt, wo man Ihm ver traut, das se hen wir an
die sen bei den Kü hen, die, ob gleich des We ges nicht ge wohnt, doch kei nen
Zoll breit von der rech ten Stra ße wei chen. Glau ben wir nun nicht, dass Der ‐
je ni ge, wel cher un er fah re ne, jun ge Kü he rich tig zu lei ten im stan de war,
auch uns, Jun ge und Al te, so zu lei ten weiß, dass wir nicht strau cheln und
nicht aus Sei nen We gen tre ten? Sagt nicht die Schrift: Dei ne Oh ren wer den
hö ren das Wort hin ter dir her; dies ist der Weg, den sel bi gen geht, sonst we ‐
der zur rech ten noch zur Lin ken? Die se Lei tung des HErrn bringt uns ge ‐
wiss ans Ziel. Sie macht uns los auch von den zar ten na tür li chen Ban den,
die uns zu rück hal ten wol len im Phi lis ter land. Die Kü he lie ßen ih re säu gen ‐
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den Käl ber zu rück und eil ten un auf halt sam Ka na an ent ge gen, wo sie dem
HErrn zum an ge neh men Op fer ge wor den sind. Wer un ter der Lei tung des
HErrn steht, lässt sich auch durch zar te Fa mi li en ban de nicht ab hal ten von
Sei ner Nach fol ge, er wird aber auch er fah ren, dass er auf die sem We ge
nicht ir ren kann, son dern das Land der Ver hei ßung un ter Je su si che rem Lei ‐
ten er rei chen wird.
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9. Die Rück kehr der Bun des la de.
1. Sam. 6,13 bis 7,2.

Die Rück kehr der Bun des la de aus dem Phi lis ter land be deu te te für Is ra el die
Wie der kehr des Herrn zu sei nem Volk. Hier ging es wört lich nach dem Aus ‐
s pruch des Pro phe ten: „Man wird es mit Au gen se hen, wenn der HErr gen
Zi on wie der kommt.“ Die An kunft der Bun des la de war ein au gen schein li ‐
cher Ein zug des HErrn in Sein Ei gen tum. Ha ben auch wir es er lebt, dass der
HErr au gen schein lich ein ge kehrt ist bei uns? Viel leicht nicht auf ei nem gol ‐
de nen Thron, son dern im Sturm wind fuhr ER da her. Oder ER kam zu uns in
Sei nem Wort, wie ER denn auch hier mit der Ar che Sei nes Tes ta ments zu
Is ra el kam. Im mer aber, wenn er zu uns kommt, mag es nun so oder an ders
sein, kommt Er auch zu uns auf dem Gna den stuhl. Er wird einst er schei nen
auf dem gro ßen, wei ßen Rich terthron, des sen Rä der bren nen wie Feu er,
aber jetzt zieht Er noch ein wie einst in Je ru sa lem, als ein Frie de fürst. Die
Is ra e li ten konn ten nicht dar an zwei feln, dass der HErr selbst mit Sei ner
Bun des la de zu ih nen kom me, denn die se kam von selbst. Ihr Kom men war
ein Gna den wert des HErrn, kein Mensch hat te sie über die Gren ze ge führt,
der HErr tat es selbst. Die Is ra e li ten hat ten die Bun des la de nicht mit Ge walt
zu rück er obert, oh ne ihr ei ge nes Zu tun kam das Hei lig tum des HErrn wie der
zu ih nen zu rück. Und wenn der HErr zu uns kommt, so ist das im mer ein
frei er Gna den akt von Ihm:
Ihr dürft euch nicht be mü hen,  
Noch sor gen Tag und Nacht,  
Wie ihr Ihn wol let zie hen  
Mit eu ers Ar mes Macht:  
ER kommt, ER kommt mit Wil len,  
Ist vol ler Lieb' und Lust  
All' Angst und Not zu stil len,  
Die Ihm an euch be wusst.

Die Kin der Is ra els ver lo ren die Bun des la de. Das war ih re ei ge ne Schuld;
aber dass sie die sel be wie der be ka men, das war nicht ihr ei ge nes Ver dienst.
Un ge schickt und bos haft ge nug, den HErrn zu ver lie ren, sind wir schon,
aber ge schickt ge nug, um Ihn wie der zu fin den, das sind wir nicht. Ja, was
wir ein mal ver spielt ha ben von gött li cher Gna de, das kön nen wir nicht nur
so mit Ge walt wie der an uns rei ßen, so we nig als die Kin der Is ra els den
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Phi lis tern die Bun des la de ge walt sam wie der ent rei ßen konn ten, son dern wir
müs sen de mü tig war ten, bis dass der HErr es uns wie der gibt.

Was macht nun aber das für ei nen Ein druck auf uns, wenn der HErr so zu
uns kommt? Die ers te Wir kung, wel che die An kunft der Bun des la de auf die
Is ra e li ten hat te, war selbst ver ständ lich ei ne freu di ge. Wie ver wun dert wer ‐
den die Leu te von Beth-Se mes von ih rer Feld ar beit auf ge blickt ha ben, als
es hieß: „Seht, je ner Wa gen, mit dem gol de nen Ge rät dar auf! Ist das nicht
die La de des HErrn?“ Beth-Se mes war ei ne Pries ter stadt, die Freu de war al ‐
so dop pelt groß, als man das Hei lig tum sich na hen sah; denn was sind die
Pries ter oh ne das Hei lig tum und oh ne die Ge gen wart des HErrn? Der Herr
hat te den Le vi ten kein Erb teil ge ge ben in Is ra el, son dern zu ih nen ge sagt,
ER wol le ihr Be sitz tum sein. Sie hat ten in den letz ten Mo na ten die ses ihr
ein zi ges Be sitz tum ent behrt, der HErr war von ih nen ge wi chen; nun kehr te
Er und die La de Sei ner Macht wie der zu Sei ner Ru he zu rück, wie groß
muss te dar über die Freu de Sei ner Die ner sein!
Da könn te nun aber je mand den ken, die hat ten gut sich dar über zu freu en,
wenn der HErr mit so viel Gold zu ih nen kam. Das näh me ich auch an, aber
zu mir kommt Er nicht so. Nein, es ist wahr, als Gott in Chris to er schien,
kam ER nicht mit Gold. Der Sohn Got tes wur de nicht in ein ver gol de tes
Bett ge legt bei Sei ner Ge burt, son dern in ei ne höl zer ne Krip pe, und Sein
Blut spreng te un ser Ho he pries ter nicht auf ei nen gol de nen Gna den stuhl,
son dern auf ein höl zer nes Kreuz. Sind wir aber des halb we ni ger reich, als
das pries ter li che Ge schlecht es im al ten Bund war? Nein, wir wis sen die
Gna de un sers HErrn Je su Chris ti, dass, ob ER wohl reich ist, ward ER doch
arm um un sert wil len, auf dass wir durch Sei ne Ar mut reich wür den. Wie
groß ist der un er forsch li che Reich tum Chris ti, wo mit ER uns be schen kt, ge ‐
gen über von all dem Gold, wo mit das alt tes ta ment li che Hei lig tum aus ge ‐
stat tet war! Man kann zwar be rech nen, dass ein zig das Gold und Sil ber, das
Da vid spä ter für den sa lo mo ni schen Tem pel stif te te, ei nen Wert von un ge ‐
fähr 150 Mil li o nen Fran ken hat te - aber was ist das ge gen über von dem teu ‐
ren Lö se geld, das Je sus Chris tus für uns be zahlt hat, der uns nicht mit ver ‐
gäng li chem Sil ber oder Gold, son dern mit Sei nem teu ren Blut er löst hat.
Ver ges sen wir nicht, dass wenn der HErr im al ten Bund mit der gol de nen
Bun des la de er schien, ER mit dem Ge setz kam, al so mit Sei nen For de run ‐
gen, Chris tus aber trat nicht mit der blo ßen For de rung der Ge rech tig keit
auf, Er hat al le Ge rech tig keit er füllt, und die se von Ihm er füll te Ge rech tig ‐
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keit schenkt ER uns. Wie dür fen wir uns al so freu en, wenn die Is ra e li ten
sich schon freu ten über das Kom men des HErrn mit der Ge set zes la de; un se ‐
re Freu de soll te un end lich grö ßer sein, weil Chris tus uns die Ge rech tig keit
als ein Ge schenk bringt, wel che das Ge setz nur ge for dert hat. Das Ge setz
hat nur die Knecht schaft ge bracht, Je sus aber bringt uns die Kinds chaft mit.
Freut euch über Sei nen Ein zug, denn wie vie le Ihn auf neh men, de nen gibt
ER Macht, Got tes Kin der zu wer den!

Wie drück ten die Beu te zu Beth-Se mes ih re Freu de über das Kom men des
HErrn zu ih nen aus? Sie ver ga ßen ih re Ar beit darob und brach ten dem
HErrn an dem sel ben Tag Brand op fer dar. Es muss schon ein be son de res In ‐
ter es se für ei ne Sa che vor han den sein, wenn ei ne länd li che Be völ ke rung
sich das durch mit ten in der Ern te von der Ar beit ab hal ten lässt. Eher
braucht man noch den Sonn tag, um die Ern te un ter Dach zu brin gen, als
dass man sich durch ei nen Got tes dienst von der Ern te ab hal ten lässt. In der
Re gel ist es ja auch gar nicht not wen dig, dass man über dem Got tes dienst
sei ne Ar beit ver säumt, so fern die sel be nicht am Tag des HErrn ver langt
wird von uns. Aber ein Un recht ist es nicht, wenn man ei nen Tag dem
HErrn op fert, der sonst zum Ar beits tag be stimmt war, und es kann oft nur
gut sein, wenn man von der Ar beit weg zum Got tes dienst eilt. Die Freu de
der Beth se mi ten war aber so groß, dass ih re Ern te freu de ganz in den Hin ter ‐
grund trat. Und steht nicht ge schrie ben: „Vor Dir wird man sich freu en, wie
man sich freut in der Ern te?“ Ja, der Wa gen mit der gol de nen La de des
HErrn mach te die Her zen fröh li cher als ein Wa gen von gol de ner Ern tegar ‐
ben es ge konnt. Die Freu de am HErrn ist ei ne Freu de, die al le an dern Freu ‐
den weit über ragt. Die Be trach tung des Hei lig tums des HErrn war die Freu ‐
de al ler From men im al ten Bund. Da vid hat te kei nen sehn li che ren Wunsch
als sein Le ben lang zu blei ben im Haus des HErrn und Sei nen Tem pel zu be ‐
trach ten und er be kennt, dass ihm Gott Freu de ins Herz ge ge ben ha be, mehr
als wenn an dern viel Korn und Most zu teil ge wor den ist. Lass an de re ih re
Freu de su chen bei Korn und Most, bei Spiel und Tanz, freue du dich des
HErrn und er göt ze dich an Sei nem Hei lig tum. Wenn die Beth se mi ten sich
so er freu en konn ten an der Be trach tung der Bun des la de, war um wir nicht
an der Be trach tung von Got tes Wort? Wir se hen ja nicht nur, wie sie, die
gol de ne Hül le, wir se hen in das Ge heim nis hin ein, wel ches sie noch nicht
sa hen, und wel che auch die En gel ge lüs tet zu schau en.
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Nun brach te aber die Bun des la de nicht nur Freu de nach Beth-Se mes, son ‐
dern ih re An we sen heit mach te auch ei nen er schüt tern den Ein druck dort.
Nach dem sie sich zu erst ge freut, ge ri e ten die Leu te plötz lich in gro ße
Furcht vor dem HErrn: Wie kam denn das! Der HErr straf te ihren Vor witz.
Es er laub ten sich et li che von ih nen hin ein zu bli cken in die La de des HErrn,
trotz dem dies ver bo ten war, und da für schlug der HErr ei ne ziem lich gro ße
Zahl un ter dem Volk. Man sieht hier aus, dass es nicht ei ner lei ist, mit wel ‐
cher Ge sin nung man hin zu tritt zum Hei lig tum des Herrn. Und doch gibt es
im mer Leu te, die aus blo ßer Neu gier de und gar nicht heils be gie rig her bei
kom men zum Hei lig tum des HErrn. Man kann ge straft wer den für sei ne
Neu gier de, ob schon wir ja sa gen müs sen, dass schon öf ters ein Mensch, der
aus Neu gier de in ei nen Got tes dienst kam, heils be gie rig von dan nen ging.
Aber bei ei nem sol chen hat te sich eben die Heils be gier de nur un ter der
Neu gier ver steckt. Da ge gen lehrt uns un se re Ge schich te, dass ein un hei li ger
Vor witz nicht un ge straft blei ben kann. Ein vor wit zi ges Hin ein bli cken wol len
in ein Ge biet, das der HErr wohl weis lich vor un sern Au gen ver bor gen hat,
wird schwer be straft. So dür fen wir z. B. den Vor hang, der die un sicht ba re
Welt noch vor un sern Au gen ver birgt, nicht ge walt sam lüf ten, sonst wer den
wir ge wiss ge schla gen da für, wie Gott die Beth se mi ten schlug, weil sie den
De ckel von der Bun des la de ho ben und sich er laub ten, hin ein zu se hen. Wo
Gott ei nen De ckel hat ma chen las sen, he be du ihn nicht ab. Der Vor hang
zer riss zur rech ten Zeit; kein Mensch brauch te ihn weg zu neh men. Die Beth ‐
se mi ten trie ben Miss brauch mit dem Hei lig tum, und die se Sün de wird im ‐
mer noch be gan gen. Wer die Bi bel in ei nem an dern Sinn auf schlägt als in
der red li chen Ab sicht, nach der Wahr heit zu for schen in der Schrift und sich
zu er bau en dar aus; wer die Bi bel öff net zur Wahr sa ge rei, oder sie als Zau ‐
ber buch miss braucht, oder wer sich dar über lus tig ma chen will und sie auf ‐
schlägt, um sie zu kri ti sie ren, der ent geht der Stra fe nicht.

Die Stra fe mach te ei nen heils amen Ein druck auf das Volk. Sie wur den von
der Un an tast ba ren Hei lig keit Got tes tief über zeugt und an ge sichts des sen
von ih rer ei ge nen Un wür dig keit. „Wer kann be ste hen vor Je ho va, die sem
hei li gen Gott und zu wem von uns soll Er zie hen “ Ein solch le ben di ger
Ein druck von der Hei lig keit ihres Got tes tat dem Volk not, nach dem ER so
lan ge un ter ih nen ent hei ligt wor den war. Gott woll te das Volk zur Bu ße füh ‐
ren, des halb schlug ER ei ne so gro ße Schlacht un ter ih nen, und die se buß ‐
fer ti ge Ge sin nung ge wann denn auch end lich in den Her zen Raum. Aber es
ging noch 20 Jah re lang, bis die Buß be we gung das gan ze Volk er griff und
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in ei ner all ge mei nen Um kehr zum HErrn Aus druck fand, al so dass das gan ‐
ze Haus Is ra els dem HErrn nach jam mer te. Das war die längst er sehn te Zeit,
in wel cher end lich das durch Sa mu el ver kün dig te Got tes wort Frucht zu
brin gen be gann. Der Her zens bo den des Vol kes wur de durch Reu e trä nen er ‐
weicht, und nun spross te die recht schaf fe ne Frucht der Bu ße her vor.

Die se Bu ße des Vol kes wur de merk wür di ger wei se ge ra de da durch ver an ‐
lasst, dass der HErr ver zog, mit der Bun des la de wie der Woh nung zu neh ‐
men in dem öf fent li chen Hei lig tum. Die La de des HErrn kam von Beth-Se ‐
mes, wo man sie ih rer Hei lig keit we gen nicht mehr be hal ten woll te, in ein
Pri vat haus ei nes Le vi ten nach Kir jat Jea rim, wo sie 20 Jah re blieb. Die ser
Um stand, dass Sich der HErr aus dem öf fent li chen Hei lig tum zu rück zie hen
muss te in ein Pries ter haus, gab dem Vol ke viel zu den ken. Sie muss ten sich
sa gen, dar an sei en sie sel ber schuld, dass der HErr nicht un ter ih nen woh ‐
nen kön ne.
Wir le ben in ei ner ähn li chen Zeit, wo das Hei lig tum des HErrn sich man ‐
cher orts zu rück zie hen muss aus dem öf fent li chen Got tes haus in Pri vat ver ‐
samm lungs häu ser. An statt dass aber die se Wahr neh mung un ser Volk zur
Bu ße führt, wird es dar über er bost, oder spot tet doch darob. Es wä re aber
bes ser, man wür de sich fra gen, war um der HErr nicht mehr un ter un serm
Volk woh nen kann. Die Ant wort wür de die sel be sein, die Sa mu el dem Volk
Is ra el gab, als es dem HErrn nach ge jam mert hat. Er wies es auf sei ne Göt ‐
zen hin. Un ser Volk geht an dern Göt tern nach, dar um kann der HErr nicht
mehr in ih rer Mit te sein. Den Gott der Ver nunft und den Gott der Lust be tet
un ser Volk an, das sind die bei den Göt ter, die ihr Baal und ih re Astar te sind.
Nur wer sich, wie Sa mu el dem Volk sagt, zu dem Herrn be kehrt und die se
frem den Göt ter von sich tut, bei dem kann der HErr Woh nung ma chen, in
des sen Her zen stellt ER Sei ne Bun des la de auf. Ja, ER macht mit de nen ei ‐
nen Bund, die ge bro chen ha ben mit den Göt tern die ser Welt. De nen schreibt
ER Sein Ge setz in ihr Herz, be sprengt sie mit Chris ti Ver söh nungs blut und
stellt Sei nen Gna den stuhl in ihren Her zen auf, al so dass ihr Herz zu ei ner
La de Got tes, zu ei ner Of fen ba rungs stät te Sei ner Ge gen wart und so in Wahr ‐
heit zu Sei nem Hei lig tum wird. 1. Kor. 3,16; 6,19 f.; 2. Kor. 6,16.
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10. Eben-Ezer.
1. Sam. 7,3-12.

Die An kunft der Bun des la de in Is ra el war ein freu di ges Er eig nis für das
Volk. Die Bun des la de war ja das sicht ba re Zei chen der Ge gen wart des
HErrn. Sie ben Mo na te hin durch hat ten sie das sel be ent behrt. Das war ei ne
Ur sa che gro ßer Trau rig keit ge we sen für das Volk; sie hat ten die Ab we sen ‐
heit ihres Hei lig tums, den Ver lust der sicht ba ren Nä he des HErrn emp fun ‐
den als ein schwe res Ge richt. So kann es auch uns er ge hen, dass uns die
sicht ba ren Be wei se der Ge gen wart des HErrn ge nom men wer den, und das
Be wusst sein Sei ner hei li gen Nä he uns ver lo ren geht. Wie froh sind wir da ‐
ge gen, wenn der HErr uns Sein Na he sein wie der schenkt. Da möch ten wir
wie Da vid mit al ler Macht tan zen vor der La de des HErrn, und ru fen mit
ihm aus: „HErr, ma che Dich auf zu Dei ner Ru he, Du und die La de Dei ner
Macht!“ Ps. 132,8. Aber ge ra de an dem fehl te es jetzt in Is ra el noch, an ei ‐
nem Ruheort für die La de des Herrn.
Man wun dert sich, dass sie nicht so fort nach Si lo in die Stifts hüt te zu rück ‐
ge bracht wird, wie sie in Beth-Se mes an ge kom men ist; aber dies kommt of ‐
fen bar da her, dass Sa mu el der Lei tung des HErrn nicht vor grei fen will. Er
hat te kei nen Be fehl vom HErrn, dies zu tun; die La de kam auch nie mehr
nach Si lo zu rück, erst Da vid hol te sie dann von Ki ri at-Jea rim nach Je ru sa ‐
lem hin auf. Einst wei len aber blieb sie in dem Haus ei nes Le vi ten zu Ki ri at
Jea rim, des sen Sohn ih rer hü te te, nach dem die Beth se mi ten sie nicht mehr
be hal ten woll ten we gen der Furcht vor ih rer Hei lig keit.

Das Volk Is ra el aber soll te aus die ser Ver zö ge rung der Wie der kehr des Hei ‐
lig tums zur Stät te sei ner Ru he ler nen, dass man die Gna de des HErrn zwar
schnell ver lie ren kann, dass es aber oft lan ge geht, bis das Ver lo re ne wie der
ge won nen ist. Der Geist Got tes ist schnell be trübt, aber es geht oft lan ge,
bis Er wie der fes ten Fuß bei uns fas sen kann.

Die se Ver zö ge rung mach te nun auch wirk lich, wie wir ge se hen ha ben, den
vom HErrn beab sich tig ten Ein druck auf das Volk. Die Zeit ver zog sich so
lan ge - 20 Jah re lang - bis das gan ze Is ra el dem HErrn nach jam mer te.
Das ist die ech te Bu ße, die gött li che Trau rig keit, wenn dem HErrn nach ge ‐
jam mert wird. Ge ra de je ner oft ge brauch te Aus druck „gött li che Trau rig keit“
be deu tet ei gent lich ein Trau ern um Gott; man trau ert dar um, dass man Ihn
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be trübt, ja Ihn ver lo ren hat. So heißt es auch von der zu künf ti gen Bu ße Is ra ‐
els: „Sie wer den um Ihn - den Mes si as - kla gen wie um ein ei ni ges Kind,
und wer den sich um Ihn be trü ben, wie man sich be trübt um ei nen erst ge bo ‐
re nen Sohn.“ Das will viel sa gen, wenn man dem Hei land so nach jam mert,
wie ei nem ein zi gen Kind, wel ches man ver lo ren hat und das kommt lei der
sel ten vor. Man jam mert ge wöhn lich ganz an dern Din gen nach. Et wa ei nem
ver lo re nen Ver mö gen oder Ver dienst, ei nem ver lo re nen Freund, oder An ge ‐
hö ri gen, viel leicht auch der ver lo re nen Zeit und ver säum ten Ge le gen heit,
aber dem HErrn, dass man näm lich Sei ner Ge gen wart ver lus tig ge gan gen
ist, dem jam mert man sel ten nach. Und doch kann nur das die rech te Bu ße
sein, wo Er ver misst wird von uns und man es oh ne Ihn nicht mehr ma chen
kann. Die Is ra e li ten jam mer ten zu erst nur der ver lo re nen Bun des la de nach
und so geht es ge wöhn lich; man ist mehr be küm mert um die äu ße ren Gü ter
der Re li gi on, als um den HErrn; es jam mern man che mehr um die Kir che,
um die Got tes diens te, die sie et wa nicht mehr be su chen kön nen, zu wei len
auch um die sen und je nen Pre di ger, der nicht mehr da ist, als um den HErrn.
Un se re Bu ße ist aber nur dann echt, wenn sie auf den HErrn ge rich tet ist.
Ei nem Men schen oder ei ner mensch li chen Ein rich tung nach zu jam mern, ist
kaum der Mü he wert; „Lasst ab von dem Men schen, der den Odem in sei ‐
ner Na se hat, denn was ist er zu ach ten!“ ruft der HErr uns zu; da ge gen
kann man sich nicht ge nug dar über be trü ben, wenn man den HErrn ver lo ren
hat.

Das Haus Is ra els jam mer te dem HErrn nach, weil mit ih rer Be trüb nis die
Er kennt nis der Sün de ver bun den war. Sa mu el sagt ih nen of fen, dass ihr
Göt zen dienst schuld an dem Ver lust der Ge gen wart des HErrn ge we sen sei
und ver langt als Be weis der Echt heit ih rer Be keh rung, dass sie die Göt zen
aus ih rer Mit te tun. Die Kin der Is ra els ge hen auf die se For de rung ein; sie
schaf fen die Baa le und die Astar ten ab und die nen dem HErrn al lein. Hier ‐
auf lässt Sa mu el das gan ze Volk gen Miz pa in der Nä he von Je ru sa lem ver ‐
sam meln, um dort für sie um Er ret tung aus der Knecht schaft der Phi lis ter zu
bit ten. Die se Ver samm lung wird zu ei nem rech ten Buß tag für Is ra el.
Sie ver lei hen ih rer Bu ße Aus druck auf ei ne ei gen tüm li che Art, in dem sie
Was ser aus gie ßen vor dem HErrn. Sie tun das in dem rich ti gen Ge fühl, dass
sie nicht ge nug Trä nen ver gie ßen kön nen über ih re Sün den. An statt das
Was ser zu trin ken, gie ßen sie es aus, was bei der Kost bar keit und Sel ten heit
die ses Ge tränks in je nem Land ei ner Ent sa gung gleich kommt; sie dehn ten
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ihr Fas ten al so so gar auf die Ent hal tung von jeg li chem Ge nuss, selbst vom
Ge nuss des Was sers, aus an je nem Tag. Da bei le gen sie das Be kennt nis ih ‐
rer Ver schul dung ab: „Wir ha ben an dem Herrn ge sün digt,“ spre chen sie.
Sa mu el be gnügt sich aber nicht mit ei nem blo ßen all ge mei nen Sün den be ‐
kennt nis und mit ei ner Ge ne ral bu ße des Volks. Sei ne Buß ver samm lun gen
sind prak ti scher Na tur, sie grei fen ins täg li che Le ben ein. Da er weiß, dass
sie un ter sich noch un er le dig te Strei tig kei ten ha ben, ver langt er, dass sie
die sel ben vor ihn brin gen, da mit er sie schlich te: „al so rich te te Sa mu el zu
Miz pa die Kin der Is ra els“. Das mag für uns ein Wink sein, dass es sich bei
der Bu ße nicht nur um ei ne Ver söh nung mit Gott, son dern auch mit un sern
Nächs ten han deln soll. Das Hän gen las sen un er le dig ter Streit sa chen ist kein
Be weis von Bu ße, wohl aber de ren Bei le gung.

Durch die gro ße Buß ver samm lung der Kin der Is ra els wird der Är ger und
die Feind schaft der Phi lis ter er regt. Sie ver mu ten, und nicht ganz mit Un ‐
recht, dass es da bei auf sie ab ge se hen sei, und dass das Volk Got tes ihr Joch
vom Hals schüt teln will Des halb zie hen sie hin auf wi der Is ra el. Es ist be ‐
kannt, dass die Welt sich noch im mer feind lich zu den Ver samm lun gen des
Vol kes Got tes stellt, und na tür lich um so feind li cher, je mehr sie von den sel ‐
ben zu fürch ten hat. Der Feind sieht sich von den be rei nig ten Got tes kin dern
be droht und er macht sich ger ne auf, wenn er sieht, dass wir Ernst ma chen
mit der Be keh rung zu un serm Gott. Die Phi lis ter hat ten we ni ger zu be fürch ‐
ten von Is ra el, so lan ge es im Göt zen dienst ver sun ken war, als nun, wo es
Bu ße tat.
Doch auch die Kin der Is ra els fürch ten sich vor des Fein des Macht. Sie wa ‐
ren nicht zu sam men ge kom men mit den Waf fen in der Hand, und nun zie ‐
hen die Phi lis ter ge rüs tet ge gen sie. Sie woll ten nur erst be ten um Be frei ung
von den Phi lis tern und nun soll es schon zum Kampf kom men!

So wird aber das Ge bet oft un mit tel bar vom Kampf ge folgt. Vom Got tes ‐
dienst weg ei len die Kin der Is ra els in den Streit; denn wäh rend Sa mu el das
Op fer dar bringt, na hen sich die Phi lis ter zum Streit. Der HErr aber strei tet
für Is ra el.

Sa mu els Für bit te be glei tet sie in den Kampf. Die himm li sche Ar til le rie lässt
ge gen die Phi lis ter ih re Don ner los, dass sie in Ver wir rung ge ra ten und ge ‐
schla gen wer den vor Is ra el. Un ter die sen Um stän den liegt den Is ra e li ten nur
noch die Ver fol gung des Fein des ob; sie ja gen die Phi lis ter und schla gen sie
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bis un ter Beth-Car. Sie er fech ten al so ei nen völ li gen Sieg, des sen Fol ge ist,
dass die Phi lis ter, so lan ge Sa mu el lebt, nicht mehr ein fal len ins Ge biet Is ra ‐
els, und dass die Städ te, die Is ra el an sie ver lo ren hat te, wie der zu rück er ‐
obert wer den von die sem Volk.

Zum An den ken an die sen Steg setzt Sa mu el ei nen Denk stein, dem er den
Na men Eben-Ezer gibt. Die ser „Stein der Hil fe“ ist der Aus druck dank ba rer
Er in ne rung an den Sieg, den der HErr ge ge ben hat; und des halb wird der
Stein bei Miz pa ge setzt, ver mut lich an der Stel le, wo der Op feral tar ge stan ‐
den und Sa mu el den HErrn für Is ra el an ge ru fen hat, da mit es Is ra el nie ver ‐
ges se, dass Je ho va die Phi lis ter be siegt hat, und nicht ei ner der Göt zen,
noch es selbst in ei ge ner Kraft. So muss te der Stein aber auch ei ne Ver hei ‐
ßung sein, dass der Gott, der bis hier her ge hol fen, auch wei ter hel fen kann,
bis end lich al le Fein de Is ra els ge schla gen sind.
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11. Is ra el ver langt nach ei nem Kö nig.
1. Sam. 8.

Es ist ein nach un sern Be grif fen son der ba res Be geh ren, wel ches das Volk
Is ra el an den Pro phe ten Sa mu el in des sen al ten Ta gen stellt, das Be geh ren,
dass er ei nen Kö nig über sie set zen soll. In un se rer Zeit tritt fast al ler wärts
ein im mer stär ke res Ver lan gen nach der re pu bli ka ni schen Staats form her ‐
vor. Der Kai ser von Bra si li en wur de ge gen En de des Jah res 1889 ab ge setzt
und dar auf hin ist auch der Thron des Kö ni ge von Por tu gal be denk lich ins
Wan ken ge ra ten, als hät te der Wel len schlag der re pu bli ka ni schen Be we gung
von jen seits des Oze ans sei ne Stu fen er reicht. Wer weiß, ob die ses Jahr hun ‐
dert zu En de geht, oh ne dass nicht in den meis ten Län dern die Mon ar chie
der De mo kra tie ge wi chen ist?
Bei dem Volk Is ra el nun fand ei ne der jet zi gen po li ti schen ent ge gen ge setz te
Be we gung statt, denn hier ent wi ckel te sich aus der Re pu blik die Mon ar chie.
Ja, es gab vor der Ein rich tung des Kö nig tums in die sem Volk so gar ei ne
Zeit der An ar chie; da mals, als kein Kö nig über Is ra el herrsch te und nur hie
und da ein Rich ter ober Heer füh rer auf ge stan den ist, da tat je der mann, was
ihn recht däuch te1 (Richt. 21,25). Trotz dem war der is ra e li ti sche Staat nie ‐
mals ei ne De mo kra tie. Das Volk war nicht sou ve rän, wie in der Schweiz,
die Is ra e li ten stimm ten nie über ih re Ge set ze ab und wähl ten auch ih re
Pries ter und Rich ter nicht durch das Stim men mehr. Gott hat te ih nen ih re
Ge set ze ein für al le Mal ge ge ben und es gab ein von Ihm aus er wähl te Pries ‐
ter ge schlecht, wäh rend das Pries ter amt von den Äl tes ten ge hand habt ward
oder von Män nern, die von Gott be son ders da zu be gabt ge we sen sind. Im
is ra e li ti schen Staat hat te man al so nicht Volks herr schaft, son dern Got tes ‐
herr schaft, kei ne De mo kra tie, son dern ei ne Theo kra tie.

Nun ver lan gen die Kin der Is ra els die Um wand lung der Theo kra tie in ei ne
Mon ar chie. Sie wol len, dass statt der un sicht ba ren Got tes herr schaft ei ne
sicht ba re Kö nigs herr schaft ein ge rich tet wird. Dar um ist es nicht zu ver wun ‐
dern, dass dem Pro phe ten Sa mu el die ses Be geh ren des Vol kes sehr übel ge ‐
fällt, und auch der Herr Sein Miss fal len dar an deut lich zu er ken nen gibt, in ‐
dem ER zu Sa mu el spricht: „Sie ha ben nicht dich ver wor fen, son dern Mich,
dass Ich nicht soll Kö nig sein über sie.“ Wir fra gen uns nun frei lich, wie so
denn das Ver lan gen des Vol kes nach ei nem Kö nig die Ver wer fung des
HErrn in sich schloss. Der HErr beab sich tig te doch selbst, ih nen mit der
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Zeit ei nen Kö nig zu ge ben. Aber eben dar in lag ei ner seits ih re Sün de, dass
sie ei gen wil lig ver lang ten, was der HErr ih nen zu ge ben Sich vor be hal ten
hat te. Sie konn ten nicht war ten, bis der HErr ih nen ei nen Kö nig schenk te,
sie woll ten ein fach ei nen ha ben und beauf trag ten Sa mu el mit des sen Ein set ‐
zung. So sehr ih nen Sa mu el auch ab ri et von die sem Be geh ren, blie ben sie
hart nä ckig da bei und sag ten: „Nein, son dern es muss ein Kö nig über uns
sein!“ Das ist aber ein Be tra gen, wel ches dem HErrn miss fällt, wenn man
et was ab so lut er zwin gen will und nicht war ten kann, bis ER es gibt. Man
setzt sich auf die se Wei se ei gen mäch tig über den Rat schluss Got tes hin weg,
und das sieht der HErr an als ei ne Ver wer fung Sei ner Selbst. Hier aus ist er ‐
sicht lich, wie leicht man den Herrn be lei di gen kann, nicht nur, wenn man
wie Is ra el, ab so lut ei nen Kö nig ha ben will, denn in die sen Fall kom men wir
ja nicht; aber viel leicht ei nen Mann, oder ei ne Frau, oder ei ne gu te Stel le
oder ein Ver mö gen, oder ein Haus, oder ir gend ein Ding, das man sich so
schön vor malt, wie das Volk Is ra el den Kö nig, den es woll te, das ei nem der
HErr aber nicht oder noch nicht ge ben will. Dies ist auch die Ge le gen heit,
bei wel cher man cher Mensch tat säch lich den HErrn und Sei ne Nach fol ge
ver lässt, wenn er sich so ei nen Wunsch in den Kopf ge legt hat, den er ab so ‐
lut ver wirk licht se hen will. Nicht sel ten ver wirft ein Mensch den HErrn aus
dem Grund und da mit, dass er ei nen Le bens ge fähr ten oder ei ne Le bens ge ‐
fähr tin er wählt, wel che ihm der HErr nicht gibt, oder weil er um je den Preis
die und die Stel le, den und den Vor teil er lan gen will. Und da ist gar oft auch
der Grund be stim mend, wel chen das Volk Is ra el in sei nem Be geh ren nach
ei nem Kö nig gel tend macht: „dass auch wir sei en wie die an dern Hei den“
(V. 20). Ge ra de das woll te der HErr ja nicht, dass Sein Volk wie die an dern
Hei den sei, und nun macht es doch das zu sei nem Maß stab, was an de re
Völ ker tun. Wir brau chen nicht zu er klä ren, wel che Ge walt die ser Wunsch,
dass man auch wol le wie die an dern Leu te sein, auf un ser na tür li ches Herz
aus übt. Eben dar um aber miss fiel das Be geh ren des Vol kes dem HErrn, weil
es die sem Wunsch ent sprang, wie die an dern Völ ker zu sein. Der HErr will
ein aus er wähl tes Volk; war um wol len wir denn doch wie die an dern Leu te
sein: Ist es denn nicht eben un se re Auf ga be, uns zu un ter schei den von der
Welt? Ruft nicht der Apo stel den Chris ten zu: Stellt euch nicht die ser Welt
gleich? Selbst auf die Ge fahr hin, dass wir von der Welt ver ach tet wer den,
müs sen wir uns als Kin der Got tes un ter schei den von der Welt, und zwar ge ‐
ra de in dem Punkt, dass der HErr al lein un ser Kö nig ist und wir kei nem an ‐
dern HErrn die nen wol len als Ihm al lein, und ER uns al lein ge nügt. Denn
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wir mer ken wohl, es ist das, was den HErrn be trübt, dass das Volk Is ra el
nicht mehr an Ihm al lein ge nug ha ben will und noch nach ei nem Kö nig au ‐
ßer Ihm ver langt. Je sus nun ist es, der Sei nen Scha fen Le ben und vol le Ge ‐
nü ge ver spricht, der er war tet, dass ein Kind Got tes sich an Sei ner Gna de
ge nü gen lässt und Nie mand sieht als Ihn al lein. Und da ist es denn die Sün ‐
de, die den Herrn am meis ten be trübt, dass un ser Herz so oft et was ne ben
Ihm und au ßer Ihm ha ben will und ir gend ei nen an de ren Kö nig an den Platz
setzt, den ER al lein in un sern Her zen ein neh men will.

Am meis ten fällt es uns nun viel leicht auf, dass der HErr dem Volk, das auf
wie der hol te Vor stel lun gen Sa mu els hin nicht nach ge ben will, sei nen Wil len
lässt. Der HErr kann dir dei nen Wil len las sen, so dass du meinst, ER sei nun
so gar ein ver stan den mit dei nem Wunsch, Er spricht zu Sa mu el: „Ge hor che
ih rer Stim me und ma che ih nen ei nen Kö nig!“ Der HErr geht in die ser Sei ‐
ner Hand lungs wei se von der Über zeu gung aus, dass es die größ te Stra fe für
den mensch li chen Ei gen wil len ist, wenn man ihn sei nen selbs t er wähl ten
We gen über lässt, bis er ge nug davon be kommt, Hier her ge hört die Dro ‐
hung, die Sa mu el aus s pricht ge gen das Volk, dass der HErr sie nicht er hö ren
wer de, wenn sie spä ter zu Ihm schrei en wer den über ihren Kö nig, den sie
sich er wählt ha ben. Das mag für Man che ei ne al ler dings weh tu en de Er klä ‐
rung sein, die sich wun dern, dass ihr Ge bet nicht er hört wird um Be frei ung
aus ei ner un er träg li chen La ge, in die sie sich doch durch ih re ei ge ne Wahl,
oft ge ra de zu durch ihren Ei gen sinn, ge bracht. Da kann man dann Gott an ‐
kla gen, ER er hört die Ge be te nicht, an statt dass man sich selbst an klagt und
end lich ein mal Bu ße tust für sei nen Ei gen sinn. Gott kann aber auch dem
Volk sei nen Wil len las sen, weil ER Sei nen Rat doch aus zu füh ren weiß, und
die Ent wick lung Sei nes Rei ches selbst durch die mensch li chen Fehl grif fe
nicht ge hin dert wer den kann. Wenn das Volk Is ra el auch zur Stra fe den ver ‐
lang ten Kö nig be kommt, so müs sen wir doch sa gen, dass das Kö nig tum mit
der Zeit auch ei ne se gens rei che Ein rich tung für das sel be ge wor den ist.
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12. Wie Saul Ese lin nen ge sucht und ein Kö nig ‐
reich ge fun den hat.
1. Sam. 9.

Der HErr hat an des Vol kes Wunsch Sein Miss fal len be zeugt. Den noch
führt ER ih nen nun auf so wun der ba re Wei se ei nen Kö nig zu. Sein Miss fal ‐
len war ei gent lich mehr auf die Be sin nung ge rich tet, in wel cher das Volk
nach ei nem Kö nig ver lang te, als auf die Ein set zung ei nes Kö nigs selbst.
Und da sie nun doch ei ne mal ei nen ha ben müs sen, so soll dies nach Sei nem
Wil len ein mög lichst gu ter sein. Doch sei zum Ver ständ nis der Ge schich te
Saul von An fang an be merkt, dass Gott Sich bei der Wahl die ses Kö nigs
mehr von dem Wohl ge fal len des Vol kes, als von Sei nem ei ge nen be stim men
lässt. Saul war ein Kö nig nach dem Her zen des Vol kes, wäh rend Da vid ein
Mann nach dem Her zen Got tes war. Das Volk woll te ei nen Kö nig, so gab
ihm denn Gott ei nen sol chen, der nach sei nem Wil len war. Es wird sich nun
zei gen an der Ge schich te Sauls, ob nach je nem be kann ten Sprich wort Vol ‐
kess tim me wirk lich Got tes stim me ist.
Saul ist ge wiss ein Mann, der, mit mensch li chen Au gen be trach tet, vor züg ‐
lich zu ei nem Kö nig passt. Er war nach der Aus sa ge der Schrift ein so aus ‐
ge zeich ne ter Mann, dass kein bes se rer un ter den Kin dern Is ra els zu fin den
war. Frei lich geht die ses Ur teil mehr auf sein Äu ße res, als dass es sei ne
Cha rak ter ei gen schaf ten be trifft. Er war ei ne im po nie ren de Ge stalt, ein schö ‐
ner jun ger Mann und ei nes Haup tes län ger als al les Volk, für ei nen Heer füh ‐
rer ei ne ganz vor teil haf te Qua li tät. Dar um, als er dem Volk zum ers ten Mal
vor ge stellt ward, jauchz te auch al les Volk und rief: „Es le be der Kö nig!“
denn es war ihm kei ner gleich un ter dem gan zen Volk, Kap. 10,24. Er be saß
auch kei nes wegs bloß äu ße r li che Schön heit, son dern er wies sich mit der
Zeit als mu ti ger Feld herr, und aus der Ge schich te sei ner Be ru fung ler nen
wir ihn schät zen als ei nen ed len Cha rak ter, der den Schmuck ech ter De mut
trug. Er dach te nicht im Ent fern tes ten dar an, dass er zu ei nem Kö nig ge bo ‐
ren sei. „Ist doch mein Ge schlecht das kleins te un ter al len Ge schlech tern
Ben ja mins und der Stamm Ben ja mins der ge rings te un ter den Stäm men Is ‐
ra els; war um sagst du mir denn sol ches?“ frag te er ver wun dert den Sa mu el,
als die ser ihm die ers te An deu tung von der ihm zu ge dach ten Eh re gab. Und
als er dem Volk vor ge stellt wer den soll te, ver steck te er sich un ter das Ge rät.
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Noch schö ner aber, als die se sei ne De mut, ist sie gött li che Füh rung, durch
wel che er zum Kö nig tum kam. Wie lieb lich, dass der Mann, der ver lo re ne
Ese lin nen such te, ein Kö nig reich ge fun den hat! Wir ler nen dar aus, dass
auch ein schein ba rer Ver lust das Mit tel zu ei nem gro ßen Ge winn wer den
kann. Und da auch uns ein Kö nig reich be rei tet ist, so kön nen wir Hoff nung
schöp fen aus die sem Er leb nis Sauls. Nicht nur ein ir di sches Kö nig reich wie
ihm, son dern das Kö nig reich Got tes ist uns be stimmt, ja der HErr sagt uns
so gar, wir sol len vor al lem an dern trach ten da nach. Und da kommt es nun
gar oft vor, dass man zu erst et was ver lie ren muss von dem, was man bis her
be saß, ehe man die ses Kö nig reich fin den kann. Kis, der Va ter Sauls, hat te
Ese lin nen ver lo ren, die sein Sohn su chen ging, und auf die sem Weg wur de
ihm die Sal bung zum Kö nig zu teil. Es ge schieht nicht sel ten, dass ein Ver ‐
lust, der den Va ter trifft, den Kin dern zum Se gen, ja zum gro ßen Ge winn
wird. Der Ver lust der Ese lin nen be deu te te für Kis ei nen Ver mö gens ver lust.
So schwer nun ein sol cher zu tra gen ist, bringt er doch sehr oft ei ner Fa mi ‐
lie an himm li schen Gü tern Ge winn. Wie gut war es auch, dass Saul mit sei ‐
nen Be glei tern die ver lo re nen Ese lin nen an vier ver schie de nen Or ten ver ‐
geb lich such te, denn die ses ver geb li che Su chen führ te ihn an den rech ten
Ort, wo er et was viel Bes se res ge fun den hat, als was er such te. Viel leicht
fin dest du, dass es dir auch so ge gan gen ist; du hast Glück, Ver gnü gen und
Reich tum ver geb lich da und dort ge sucht, über all hieß es: sie fan den es
nicht. Das ist ein gro ßes Glück, wenn man in der Welt nir gends das Ver lo re ‐
ne und schmerz lich Ge such te fin den kann, das wird am En de doch der An ‐
lass, dass man, wie Saul, „Gott zu fra gen“ geht (Vers 9). Sieh zu, wenn du
dei ne Ese lin nen ver geb lich ge sucht hast, ob der HErr nicht zu fin den sei!
Das hat Saul er fah ren und noch Vie le au ßer ihm, dass man den Herrn nicht
ver geb lich sucht.

Des ver geb li chen Su chens nach den ver lo re nen Ese lin nen mü de, will Saul
um keh ren zu sei nem Va ter, weil er ihn durch das lan ge Aus blei ben nicht in
Be sorg nis ver set zen will, da wird er von dem ihn be glei ten den Knecht hin ‐
ge wie sen auf den Se her Sa mu el, der eben in der Nä he ist. Der Knecht hat
von ihm ge hört, dass al les, was er sagt, ge wiss ge schieht, und er meint des ‐
halb nicht mit Un recht, dass der Pro phet auch ih nen den rech ten Weg zu
zei gen im stan de sei. Wer Gott su chen will, geht ge wöhn lich zu de nen, die
Ihn ken nen und er tut auch recht, denn Gott hat Sei ne mensch li chen Werk ‐
zeu ge, de ren ER Sich be dient. Vor Zei ten in Is ra el, wenn man ging, Gott zu
fra gen, sprach man: Kommt, lasst uns zu dem Se her ge hen, und so geht
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man noch heu te, wenn man Gott fra gen will, da hin, wo Sein Wort ver kün ‐
digt wird. Saul spricht nun frei lich ge gen die sen Vor schlag des Knech tes ein
Be den ken aus: „Sie he, wenn wir schon hin ge hen, was brin gen wir dem
Mann“ Er geht von dem Be wusst sein aus, dass man nicht mit lee ren Hän ‐
den vor Gott er schei nen soll; aber was ha ben wir zu fragt er den Be glei ter.
Die se Fra ge steigt ei nem auf, wenn man Gott su chen will. Man wird sich
sei ner Ar mut be wusst, dass man nichts vor Ihm zu brin gen hat. Doch der
Knecht hat ja noch ein klei nes Sil ber stück, et wa 50 Cts. in der Ta sche und
er ist ger ne be reit, sein letz tes Geld zu op fern, wenn er nur ei ne gött li che
Ant wort er hal ten kann. Die ser Zug ist uns wohl er zählt, um zu zei gen, wie
we nig das, was wir Gott brin gen kön nen, ge gen über von dem ist, was ER
uns gibt, wenn man zu Ihm kommt. Was sind 50 Cts., die Saul dem Man ne
Got tes bringt, im Ver gleich zu dem Kö nig reich, das er von Gott durch Sa ‐
mu el er hält! Und doch ver schmäht der HErr un se re ge rin gen Ga ben nicht
und es ist gut, wenn wir uns auch fra gen: was ha ben wir Ihm zu brin gen?

Saul fin det den Se her, oder viel mehr, der Pro phet fin det ihn, denn er hat be ‐
reits ei nen Tag zu vor vom HErrn die An zei ge er hal ten, dass ER ihm um
die se Zeit ei nen Mann schi cken wol le, den er zum Fürs ten über Sein Volk
Is ra el sal ben soll. Und wie er da her eben zur be stimm ten Zeit den Jüng ling
auf sich zu kom men sieht, als er zur Stadt hin aus auf die Hö he zur Op fer ‐
mahl zeit ge hen will, wird es ihm durch gött li che Of fen ba rung klar, dass
dies der vom HErrn be stimm te zu künf ti ge Herr scher sei. Es ist nicht von
un ge fähr, dass Saul ge ra de auf ihn hin zu tre ten muss mit der Fra ge: „Sa ge
mir, wo ist hier des Se hers Haus?“, son dern in die sem wun der ba ren Zu sam ‐
men tref fen tut sich die gött li che Füh rung kund. Es zeigt sich in die ser Füh ‐
rung, wie für die Er wähl ten des HErrn al les zu vor be rei tet ist, so dass ih nen
al les zum Bes ten die nen muss, selbst der Ver lust von Ese lin nen und das ver ‐
geb li che Su chen da nach, durch die ses wird Saul ge ra de im rich ti gen Zeit ‐
punkt zu Sa mu el ge führt. Er ist be rei tet für das, was ihm der Pro phet zu sa ‐
gen hat, und die ser be rei tet für ihn, zu sei nem Emp fang. Denn er kann ihm,
oh ne erst noch auf die Fra ge Sauls zu war ten, al les sa gen, was in sei nem
Her zen ist und noch mehr als das, er über rascht ihn mit ei ner Er öff nung,
von der Saul kei ne Ah nung ge habt, näm lich, dass er es sei, auf den ge gen ‐
wär tig al les Seh nen Is ra els ge rich tet sei. Rich tig über setzt lau te te die Fra ge
Sa mu els in Vers 20: „Und nach wem geht al les Seh nen Is ra els, ist es nicht
nach dir und nach dei nes Va ters gan zem Haus?“ Das Seh nen Is ra els war
aber in je nen Ta gen auf ei nen Kö nig ge rich tet, mit die ser Fra ge sag te al so
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Sa mu el nichts ge rin ge res, als dass Saul der Mann sei, der die ses Seh nen Is ‐
ra els be frie di gen soll.

Dem harm lo sen Saul wird frei lich erst am an dern Mor gen die Be deu tung
die ses in halts chwe ren Wor tes des Pro phe ten klar. Schon die Aus zeich nung,
die ihm am Tag zu vor bei der Op fer mahl zeit zu teil ge wor den ist, wo er den
ers ten Platz und das bes te Stück er hielt, muss te ihm zwar zei gen, dass Sa ‐
mu el et was ganz Be son de res im Sinn ha be mit ihm. Auch re de te Sa mu el an
je nem Abend noch mit ihm auf dem Dach des Hau ses, in wel chem er zu
Gast war. Aber erst am an dern Mor gen in der Frü he, als Sa mu el ihn zur
Stadt hin aus be glei te te, tat er ihm das Wort Got tes kund, zeig te ihm sei ne
Be ru fung zum Kö nig Is ra els an und salb te ihn.
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13. Saul emp fängt die kö nig li che Aus rüs tung.
1. Sam. 10.

Zu nächst ist her vor zu he ben, dass die Sal bung Sauls in der Stil le vor sich
ge gan gen ist. Bei welt li chen Kö ni gen ist die Sal bung ei ne groß ar ti ge, öf ‐
fent li che Fei er lich keit; der Kö nig des Vol kes Got tes wird nur un ter vier Au ‐
gen ge salbt. Selbst Sauls Be glei ter durf te nicht zu ge gen sein, son dern muss ‐
te vor aus ge hen, als Sa mu el das Öl über Sauls Haupt aus goss. Im Reich Got ‐
tes geht das Größ te in der Stil le vor. Zu mal die Sal bung mit dem Hei li gen
Geist er langt man nicht bei groß ar ti gen Fei er lich kei ten, son dern viel eher
da, wo das stil le, sanf te Säu seln zu ver neh men ist. Da heißt es vor al len
Din gen, wie Sa mu el zu Saul sagt: „Du aber ste he jetzt still, dass ich dir
kund tun kann, was Gott ge sagt hat.“ Dies ist ein sehr beach tens wer ter Rat
für sol che, wel che die Sal bung emp fan gen möch ten, dass sie müs sen still
ste hen. Wer im mer nur ei len will und von ei nem Ort zum an dern springt,
oh ne je recht zu hö ren, was Gott ge sagt und ihm zu sa gen hat, der be kommt
nichts. So vie le ha ben lei der kei ne Zeit zu war ten, bis das hei li ge Öl über
sie kommt, oder die himm li sche Tau be sich auf sie nie der lässt. Dar um er ‐
lan gen sie auch die Sal bung nie, denn die Sal bung ist ei ne Be fes ti gung und
Ver si che rung, und das Herz wird nicht be fes tigt, so lan ge es von man cher lei
Leh ren um ge trie ben wird, nur wenn es hört, was Gott ihm zu sa gen hat. Es
war auch noch ein an de rer Grund, war um Saul die Sal bung in der Stil le er ‐
hielt; es soll te vor erst ver bor gen blei ben, dass er zum Kö nig ver ord net sei,
bis die Zeit kam, wo er als sol cher her vor tre ten soll te vor das Volk Is ra el.
Sein Be glei ter er fuhr dar um nichts davon, und als er bei der Heim kehr sei ‐
nen Vet ter traf, sag te ihm Saul nichts vom Kö nig tum, V. 16. Dar aus ler nen
wir, dass die Sal bung ein Ge heim nis ist, das nicht an die gro ße Glo cke ge ‐
hört, das aber sei nerzeit schon an den Tag kom men wird. Ei ni ge ha ben
nichts ei li ge res zu tun, als, so bald sie nur die Sal bung emp fan gen zu ha ben
glau ben, dies al ler Welt zu ver kün di gen, ja, wer's nicht tut, der wird von ih ‐
nen an ge se hen, als ha be er über haupt die Sal bung nicht. Hier kann man se ‐
hen, was von die ser Groß tu e rei mit er hal te nen Gna den ga ben zu hal ten ist.
Saul we nigs tens be hält die Er fah rung für sich.
Und doch ist die se Sal bung das, was ihn ei gent lich zum Kö nig macht, wie
Sa mu el zu ihm sagt: „Hat dich (da mit) der HErr nicht zum Fürs ten über
Sein Erb teil ge salbt?“ Wenn bei der spä ter statt fin den den Volks ver samm ‐
lung das Los ihn als Kö nig be zeich net, so wird er nicht erst durch die ses
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zum Kö nig ge macht, son dern nur dem Volk als sol cher dar ge stellt, der be ‐
reits vom HErrn da zu er wählt wor den ist (V. 24), und auch die freu di ge An ‐
er ken nung des Vol kes macht ihn nicht erst da zu; er ist es von dem Au gen ‐
bli cke an, wo er die Sal bung in der Stil le emp fan gen hat. Man kann al so
durch die Sal bung Kö nig ge wor den sein, oh ne doch schon an er kannt zu
sein als sol cher oder gar das Kö nig reich schon zu be sit zen. In die sem Sinn
wer den auch die Kin der Got tes jetzt schon Kö ni ge ge nannt, wo noch nicht
er schie nen ist, was sie sein wer den.

Aber Zei chen davon er hal ten wir schon jetzt, was wir durch die Gna de des
HErrn ge wor den sind. Von Sa mu el wer den dem Saul vier ver schie de ne Zei ‐
chen an ge ge ben, an de nen er sei ne Be ru fung und die Echt heit sei ner Sal ‐
bung zum Kö nig er ken nen soll, V. 2-7. Das ers te ist, dass ihm sei ne Sor ge
um die Ese lin nen des Va ters ab ge nom men wird, das zwei te, die Be grü ßung,
die ihm von drei un be kann ten Män nern wi der fährt, das drit te, dass er un ter
ei ne Schar Pro phe ten kommt, und das vier te, dass er in ei nen an dern Mann
ver wan delt wird.
Wenn uns auch der HErr heu te noch nicht al les gibt, was er uns ver hei ßen
hat und uns nicht gleich schon die Kro ne auf setzt, nach dem er uns ge salbt
hat, so dür fen wir doch er fah ren, dass er uns schon jetzt Zei chen Sei ner
Gna de gibt und Pfän der des Erb teils, zu des sen Ei gen tü mern ER uns ma ‐
chen will. Und da sind es denn vor al lem un se re nächst lie gen den Ver hält ‐
nis se, die ER ord nen und un se re häus li chen Sor gen, die ER uns ab neh men
will. Es ist ja frei lich groß ge nug, dass Saul ein Kö nig reich ge fun den hat, so
dass er dar über die Sor ge um sei nes Va ters Ese lin nen wohl ver ges sen kann.
Aber ist es nicht noch schö ner, zu se hen, dass der Gott, wel cher ihm ein Kö ‐
nig reich ge schenkt hat, auch der Ese lin nen nicht ver gisst? Ja, es wird hier
durch die Wahr heit il lus triert, dass de nen, die nach dem Reich Got tes trach ‐
ten, auch das Üb ri ge zu fal len soll. Denn wirk lich, dem Jüng ling, der so eben
zum Kö nig ge salbt wor den ist, be geg nen nun zwei Män ner, die ihm sa gen:
„Die Ese lin nen sind ge fun den, die du zu su chen ge gan gen bist!“ Hier aus
geht her vor, dass über der Be schäf ti gung mit dem Reich Got tes das Ir di sche
kei nes wegs ver nach läs sigt wird, aber auch nicht ver ges sen wer den soll.
Saul soll nicht den ken, weil er nun zum Kö nig ge salbt wor den sei, so ge hen
ihn die Ese lin nen sei nes Va ters nichts mehr an. Jetzt soll er es erst recht be ‐
wei sen, dass er ein gu ter Sohn sei nes Va ters ist. Wenn er dar um hört von je ‐
nen zwei Män nern, dass bei sei nem Va ter die Be sorg nis um sei nen Sohn an
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die Stel le der Sor ge um die Ese lin nen ge tre ten ist, so soll er jetzt ei len, dass
er nach Hau se kommt und da durch des Va ter Kla ge: „Was soll ich um mei ‐
nen Sohn tun?“ zum Schwei gen bringt. Frei lich, wenn der Va ter wüss te,
was un ter des sen aus sei nem Sohn ge wor den ist, so wür de er ja nicht kla gen,
son dern fröh lich und dank bar sein. Ach, wie oft küm mern sich El tern so
wie der al te Kis um ih re Kin der, sie mei nen, sie sei en ver lo ren, wäh rend un ‐
ter des sen die Kin der den HErrn ge fun den ha ben und Sein Reich! Es geht
ih nen eben auch wie dem Va ter Sauls, sie wis sen selbst noch nichts von
dem Kö nig reich, das ihren Kin dern zu teil ge wor den ist, und mei nen des ‐
halb, es wä re bes ser, der Sohn kä me mit den Ese lin nen zu rück, als dass er
beim Pro phe ten bleibt. Die Ese lin nen im Stall sind in ihren Au gen mehr
wert als das Salb öl Got tes auf dem Haupt. Doch der al te Kis soll er fah ren,
dass es noch et was Bes se res als Ese lin nen gibt, dar um sen det ihm der Pro ‐
phet sei nen Sohn wie der zu rück.

Das zwei te Zei chen sei ner gött li chen Be ru fung soll te Die ses sein, dass zwei
Män ner, die er bei der Ei che Tha bor antref fen wür de, ihn be grü ßen und ihm
zwei Bro te ge ben. Die se Bro te soll te er an neh men von ih rer Hand als ein
gött li ches Ge schenk. Denn die Män ner sind auf dem Weg nach Be thel, um
ih re Ga ben, drei Bröt lein, drei Bro te und ei nen Schlauch Wein, Gott dar zu ‐
brin gen. Von die sen gott ge weih ten Ga ben soll te Saul et was er hal ten, es war
al so ei ne Ga be, die er von Gott er hielt, ein An geld von Grö ße rem, was ihm
der HErr noch ge ben woll te. Zwei Bro te sind nun zwar we nig im Ver gleich
zu ei nem gan zen Kö nig reich, aber als ei ne gött li che Gunst be zeu gung sind
sie et was wert. Wir müs sen nicht mei nen, nur gro ße Ga ben kom men von
Gott, auch die klei nen sind von Ihm, und wenn ER uns zur rech ten Zeit
zwei Bro te schickt, so freu en wir uns kö nig lich dar über und dan ken Ihm da ‐
für. Die Bro te ka men aber für Saul und sei nen Be glei ter je den falls zur rech ‐
ten Zeit, denn schon tags zu vor war ja das Brot da hin aus ihrem Sack, Kap.
9,7. Das ist ge ra de der ech te, kö nig li che Sinn, der ei nem Kind Got tes ge ‐
ziemt, dass es in ei nem freund li chen Gruß und in ei nem Stück Brot den Be ‐
weis der Gü te Got tes sieht, weil al le gu te und al le voll kom me ne Ga be von
oben kommt, von dem Va ter des Lich te. Kann uns der HErr auch ge brau ‐
chen, wie je ne Män ner, dass wir hie und da durch ei ne, wenn auch nur klei ‐
ne Ga be ei nem Kind Got tes ein Zei chen von der Gü te sei nes Va ters über ‐
brin gen dür fen?
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Gott schrei tet aber ger ne vom ge rin ge ren zum grö ße ren fort, und nach dem
ER dar um Sei nem Ge salb ten zwei Bro te ge ge ben hat, schenkt ER ihm
gleich dar auf Sei nen Geist. Dies ge schieht, wäh rend Saul un ter ei ne Schar
gott be geis ter ter Leu te kommt, wel che lob sin gend und weis sa gend ihm be ‐
geg nen. Dass er un ter sol che Leu te ge ri et, soll te ihm eben falls ein Zei chen
der Echt heit sei ner Be ru fung sein. Wir müs sen es dem nach als ei ne gro ße
Gna de be trach ten, wenn wir in die Ge mein schaft gott be geis ter ter Leu te ge ‐
ra ten, um so mehr, als der Geist, der sie er füllt, auch über uns kom men kann.
In welt li cher Ge sell schaft, wo der Welt geist die Po sau ne bläst und der
Wein geist die Zun ge löst, da kommt auch der Welt geist über ei nen Men ‐
schen; in Ver samm lun gen aber und Ver ei nen, wo Got tes Geist re giert, da
soll es ge sche hen, dass auch un ser Herz vom Geist Got tes er grif fen wird.

Nur darf es nicht da bei blei ben, dass die ser Geist uns bloß vor über ge hend
er fasst; es han delt sich dar um, dass, wer von ihm er fasst wor den ist, auch
wie Saul in ei nen an dern Men schen ver wan delt wird. Und dies soll te das
vier te, das größ te und be deu tungs volls te Zei chen sein, das ihm ge ge ben
ward: sei nes Her zens Um wand lung.
Saul be durf te, um ein Kö nig zu wer den, ei ner Her zen sum wand lung. Ein
Kö nig muss ein wei te re Herz ha ben als ein Bau ern sohn. Von Salo mo heißt
es, „er hat te ein wei tes Berz, wie der Sand am Meer“, und ge wiss muss in
dem Her zen ei nes Kö nigs mehr Platz ha ben als in dem Her zen ei nes Jüng ‐
lings, der bis her nur sei nes Va ters Acker be ar bei tet hat. Er darf kei nen be ‐
schränk ten Ge sichts kreis ha ben, der nur die In ter es sen sei nes ei ge nen Va ter ‐
hau ses kennt; sein Blick muss hin aus ge hen auf sein gan zes Land und Volk,
des sen Wohl ihm am Her zen lie gen soll. Wenn da her Saul aus ei nem Bau ‐
ern sohn ein Kö nig wer den soll te, so be durf te er ei ner Her zen s er wei te rung.
Gott gab Salo mo ein wei ses Herz, als er Kö nig ward, dies wird auch bei
Saul in der Um wand lung des Her zens in be grif fen ge we sen sein. Ein Kö nig
Is ra els muss te aber auch ein ge hor sa mes Herz ha ben, denn er soll te nicht
tun, was er woll te, son dern was der HErr ihm be feh len wür de.

Da auch uns ein Reich ver hei ßen ist, so be dür fen auch wir ei ner Her zen ‐
sum wand lung, und Je sus er klärt des Be stimm tes ten, dass nie mand ins Reich
Got tes ein ge hen kann, der nicht von neu em ge bo ren ist. In dem Maß aber
als die ses Reich von ei ner hö he ren Ord nung ist als das, zu wel chem Saul
be ru fen war, muss auch die Um wand lung des Her zens, die wir er fah ren sol ‐
len, von ei ner hö he ren Ord nung sein.
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Saul muss te ein Herz ha ben, das ge schickt war für ein ir di sches Kö nig reich,
un ser Herz aber muss ge schickt sein für das Him mel reich. Wenn nun schon
Saul für sei nen ir di schen Reich got tes be ruf der Um wand lung des Her zens
durch den Hei li gen Geist be durf te, wie viel mehr be dür fen wir der Ge burt
aus dem Geist. Auch wir be dür fen wie er ei nen kö nig li chen Geist, der uns
über die ir di sche Ge sin nung hin weg hebt und uns In ter es se für das Reich
Got tes gibt. Ein Reichs ge nos se Got tes soll nicht ei nen be schränk ten Ge ‐
sichts kreis ha ben, son dern ein wei tes Herz für al les, was das Reich Got tes
be trifft. Se hen wir zu, dass der Sinn für das Reich Got tes in un sern Her zen
nicht vom ir di schen Sinn über wu chert wird. Wir sol len aber auch nicht nur
ein Herz ha ben für die nächst lie gen den In ter es sen, son dern für das gan ze
Got tes reich. Tre ten wir aus der Be schränkt heit her aus, wo wir nur an un ser
ei ge nes Heil den ken, er wei tern wir un sern Ge sichts kreis, be ten und ar bei ten
wir da für, dass das Reich Got tes auch an an de re Or te kommt. Sek ten geist,
wo man nur an die Er wei te rung der ei ge nen Ge mein schaft denkt, ist kein
kö nig li cher Geist.

Saul war für ein zeit li ches Kö nig reich be ru fen, wir sind für ein ewi ge be ‐
stimmt. Dem nach konn te bei ihm die Her zen sum wand lung ei ne vor über ge ‐
hen de sein, bei uns aber muss sie ei nen blei ben den Her zens zu stand schaf ‐
fen, sonst er lan gen wir das ewi ge Reich un sers Herrn Je su Chris ti nicht. Bei
Saul hielt lei der die Her zen sum wand lung nicht lan ge Stand. Sein Bei spiel
zeigt uns, dass es Be keh run gen gibt, die nur auf ei ne ge wis se Zeit, aber
nicht auf die Ewig keit er folgt sind. Sol che Be keh run gen sind aber kei ne
wah re Wie der ge burt. Was vom Geist ge bo ren ist, das ist Geist und das hat
Be stand, denn der HErr sagt, dass, wer an Ihn glaubt, das ewi ge Le ben hat.
Wahr haft wie der ge bo re ne Men schen blei ben in Ewig keit. Die Um wand lung
des Her zens, wie Saul sie er fah ren hat, war eben noch nicht die Wie der ge ‐
burt. Es war ei ne gött li che Wir kung und Be ga bung, aus der grö ße res hät te
fol gen kön nen, wenn Saul treu ge we sen wä re mit dem an ver trau ten Gut,
aber das war er lei der, wie wir aus sei ner spä te ren Ge schich te wis sen, nicht,
und des halb ver lor er auch das wie der, was der HErr ihm ge ge ben hat te. Er
war wohl für ein zeit li ches Kö nig reich ge schickt, nicht aber für das ewi ge,
wie es nach ihm Da vid ge wor den ist. Nun sind wir aber für ein ewi ges
Reich be stimmt, soll ten wir da oh ne Her zen sum wand lung hin ein kom men
kön nen, wenn Saul das zeit li che nicht oh ne das sel be er hielt? Und muss
nicht un ser Her zens zu stand ent spre chend dau e r haf ter sein, je dau e r haf ter
das Reich sein soll, das uns ver hei ßen ist? Dar um, die weil wir emp fan gen
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ein un be weg lich Reich, ha ben wir Gna de nö tig, durch wel che wir sol len
Gott die nen, Ihm zu ge fal len mit Zucht und Furcht, He br. 12,28.

So fern das gött li che Wir ken in Be tracht kommt, kam die Her zen sum wand ‐
lung, die Saul er fah ren hat, ei ner ech ten Be keh rung gleich. Mit dem Aus ‐
druck: „Gott ver wan del te ihm sein Herz in ein an de res,“ kann un mög lich
bloß die amt li che Aus rüs tung für sei nen Be ruf ge meint sein, die ihm Gott
ver lieh, es muss dar un ter ei ne sitt li che Um wand lung des Her zen, ei ne Art
Wie der ge burt zu ver ste hen sein. We nigs tens ist da mit ge sagt, dass Gott sei ‐
nem Her zen ei ne an de re Rich tung gab, und dass er et was er hielt, was er bis ‐
her nicht be saß. die Be ga bung mit dem Hei li gen Geist. Wä re Saul in die ser
ihm von Gott ge ge be nen Rich tung fort ge schrit ten, so hät te der HErr sein
Kö nig tum auf ewig be stä tigt, Kap. 13,13, er hät te al so ei nen un ver lier ba ren
Gna den stand er langt. Das aber ge schah nicht, weil Saul un ge hor sam ward
und die gött li che Di rek ti on ver ließ, wes halb der Geist des HErrn end lich
auch wie der von ihm wich und das Kö nig tum ihm ver lo ren ging. Die Be ‐
keh rung ist al so in so weit Got tes Wert, als der Herr, der die Her zen der Men ‐
schen lenkt wie Was ser bä che, den sel ben die neu ein zu schla gen de Rich tung
gibt, aber nur wenn der Mensch die ser vom HErrn ihm ge ge be nen Rich tung
treu bleibt und die sel be bis in den Tod hin ein ver folgt, er langt er das ewi ge
Kö nig reich. „Sei ge treu bis in den Tod, so will ich dir die Kro ne des Le bens
ge ben,“ spricht der HErr. Das Herz des Men schen ist kei ne Uhr, die nur auf ‐
ge zo gen zu wer den braucht, um dann oh ne wei te re nach ei nem me cha ni ‐
schen Ge setz in der Rich tung wei ter zu ge hen, die man ihr ge ge ben hat,
son dern der Mensch kann ver mö ge sei ner frei en Selbst be stim mung den
Weg ent we der ge hen oder ver las sen, auf den Gott sein Herz ge rich tet hat.
Oh ne Her zen sum wand lung ist es dem na tür li chen Men schen un mög lich in
das Reich Got tes ein zu ge hen, weil er die dem sel ben ent ge gen ge setz te Rich ‐
tung ein ge schla gen hat, die Her zen sum wand lung da ge gen macht es ihm
mög lich, ein zu ge hen in das ewi ge Reich, sie macht es aber nicht un mög ‐
lich, dass er den noch den Ein gang in die ses Reich ver säu men und al so ver ‐
lo ren ge hen kann. Das Herz kann eben die Rich tung wie der ver las sen, die
es bei sei ner Be keh rung er hal ten hat. Wo zu wür den sonst Be kehr te er mahnt,
dass sie die Ver hei ßung, ein zu ge hen zu der Ru he des Vol kes Got tes nicht
ver säu men möch ten und ih rer kei ner da hin ten blei be? He br. 4,1. Und war ‐
um er mahnt Pe trus die je ni gen, wel chen die gött li che Kraft al les ge schenkt
hat, was zum Le ben und zur Gott se lig keit nö tig ist, da für zu sor gen, dass ih ‐
nen reich lich dar ge reicht wer de der Ein gang in das ewi ge Reich un se res



60

Herrn Je su Chris ti? Wenn sie mit Na tur not wen dig keit hin ein kom men müss ‐
ten, so wür de die se ernst li che Er mah nung über f lüs sig sein; ste he 2. Pe tri
1,3-11.

Was uns üb ri gens von Saul aus der Zeit sei ner Her zeng um wand lung be rich ‐
tet wird, das be weist, dass der An fang, der da durch ge macht wur de, ein gu ‐
ter war.
Die ge mach te Er fah rung führ te ei ne sicht ba re Ver än de rung in ei nem gan zen
We sen her bei. „Er war von dem Au gen blick an ein an de rer Mann“, da der
Geist des Herrn über ihn kam. Dies fühl te nicht nur er selbst, son dern ei ne
bis he ri gen Be kann ten nah men es an ihm wahr und ver wun der ten sich über
die merk wür di ge Ver än de rung. Sie spra chen al le zu ein an der: „Was ist dem
Soh ne Kis wi der fah ren? Ist Saul auch un ter den Pro phe ten“ So auf fal lend
war die ses Er eig nis, dass die ser ver wun der te Aus ruf her nach mals zur
sprich wört li chen Re den sart in Is ra el ge wor den ist. Es geht dar aus her vor,
dass Saul vor dem nichts we ni ger als ein Pro phet ge we sen sein muss. Der
jun ge, hüb sche, viel leicht zu vor we gen sei ner über le ge nen Kör per kraft un ‐
ter den Al ters ge nos sen ziem lich ge fürch te te Mann war durch den Geist des
HErrn um ge wan delt in ein Lamm, an dem die De mut ein her vor ste chen der
Cha rak ter zug wur de, we nigs tens für die nächs te Zeit. Denn, als her nach Sa ‐
mu el ihn auf der Volks ver samm lung zu Miz pa dem Volk vor stel len woll te,
fand man den Mann nir gends, der ei nes Haupts län ger war als al les Volk; -
er hat te sich aus Be schei den heit hin ter das Ge rät ver steckt. Und auch als
man ihn da her vor hol te und al les Volk bei sei nem An blick in ein lau tes Ju ‐
bel ge schrei aus brach und rief: „Es le be der Kö nig!“ mach te ihn das nicht
stolz; viel mehr heißt es, dass sei ne De mut sich noch am sel ben Tag bei ei ‐
ner wei te ren Ge le gen heit of fen bar te. Als näm lich et li che nichts nut zi ge Leu ‐
te über ihn die Ach sel zuck ten und ver ächt lich spra chen: „Was soll te uns
der hel fen“ ihm auch kei ne Ge schen ke brach ten,- da tat Saul, als hör te er es
nicht. Die ser schö ne Zug ist ge wiss ein Be weis, dass er den Geist der Weis ‐
heit und der Sanft mut be saß, sonst wä re er über die ses Be neh men als über
ei ne Ma je stäts be lei di gung auf ge braust. Das ist in der Tat ein Zei chen ei nes
um ge wan del ten Her zens, wenn man zu ge füg te Be lei di gun gen auf nimmt, als
hör te man sie nicht. Emp find lich keit ist kei ne Geis tes frucht, wohl aber die
Sanft mut, wel che auch bit te re Wor te, oh ne er bit tert zu wer den, er tra gen
kann.
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14. Die An er ken nung Sauls durch das Volk und
sei ne ers te kö nig li che Tat.
1. Sam. 10,17 bis 11,15

fan den kurz nach ein an der statt und bald nach der Sal bung Sauls durch Sa ‐
mu el.
Die Wahl des HErrn, die auf Sa mu el ge fal len war, wur de dem Volk zu Miz ‐
pa auf ei ner von Sa mu el ein be ru fe nen Volks ver samm lung durch das Los
kund ge tan. Die Sal bung im Stil len wur de al so durch ei ne öf fent li che An er ‐
ken nung er gänzt.

Es muss te dem Volk glaub wür dig dar ge tan wer den, dass Saul sein recht mä ‐
ßi ger Kö nig sei. Dies ge schah durch das Los, das vor dem HErrn ge wor fen
ward, und wel ches zu erst den Stamm, da nach das Ge schlecht und end lich
den Mann sel ber traf, der Kö nig soll te sein. Gott hat Mit tel und We ge,
durch wel che ER Sei nen Er wähl ten An er ken nung ver schafft, dass je der ‐
mann über zeugt wird, das ist der rech te Mann. So ging es dem Volk; was
das Los an ge zeigt hat te, dass Saul der von Gott be stimm te Kö nig sei, das
be stä tig te ih nen auch die Er schei nung Sauls, als er nun, hin ter dem Ge rät
her vor ge holt, vor sie trat, ei ne wahr haft kö nig li che Ge stalt. Saul er ober te
die Her zen des Vol kes gleich sam im Sturm, und ein Teil des Hee res, de ren
Herz Gott rühr te, ging auch so fort mit ihm gen Gi bea, wo er vor erst noch
bei sei nem Va ter sei nen Wohn sitz nahm. Es ist dies ein schö nes Zei chen
von Be schei den heit, dass Saul nicht so fort ei ne Re si denz und ei nen Hof ‐
staat ein ge rich tet hat, er blieb ein fach in sei nen bis he ri gen Ver hält nis sen
und pflüg te sei nen Acker nach wie vor (11,5); er mein te nicht, die se Be ‐
schäf ti gung schi cke sich jetzt nicht mehr für ihn. Er war te te ru hig die Ge le ‐
gen heit ab, wo sich ihm ei ne Auf ga be zeig te, in de ren Lö sung er ei ne Er fül ‐
lung sei nes kö nig li chen Be ru fes fand.

Die se Ge le gen heit blieb denn auch nicht lan ge aus. Die Nach richt kam gen
Gi bea, dass von Os ten her ei ne Ge fahr für Is ra el im An zug sei. Nahas, der
Kö nig der Am mo ni ter, des sen dro hend an wach sen de Macht die Kin der Is ra ‐
els schon zu ih rer Bit te um ei nen Kö nig ver an lasst hat te (Kap. 12,12), zog
in das Ost jord an land hin auf und be la ger te die Stadt Ja bes in Gi lead. Die
Bür ger von Ja bes wol len in ih rer Angst vor der Über macht ka pi tu lie ren,
aber Nahas si chert ih nen nur un ter der schmäh li chen Bedin gung Gna de zu,
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dass ih nen al len das rech te Au ge aus ge sto chen wer den soll. Nun ver lan gen
die Bür ger von Ja bes ei ne sie ben tä gi ge Frist, bis sie Bo ten zu ihren Brü dern
über den Jor dan ge sen det ha ben ins Land Ka na an und er fah ren, ob ih nen
nie mand hel fen will. Die se Bo ten kom men auch gen Gi bea. Saul ver nimmt
von der Schmach, die ei nem Ge schlecht in Is ra el droht, und bei die ser Ge le ‐
gen heit zeigt es sich, dass ein kö nig li cher Geist in ihm wohnt. Die ser kö nig ‐
li che Geist, der in dem Au gen blick über ihn kommt, wo er die se Kun de er ‐
hält, er füllt ihn mit hei li gem In grimm dar über, dass dem Vol ke Got tes ei ne
Schmach an ge tan wer den soll. Wer von die sem kö nig li chen Geist wie Saul
er füllt ist, hält es mit Recht für ei ne Schmach, dass das Volk Got tes vor sei ‐
nen Fein den ka pi tu lie ren soll. Die Bür ger von Ja bes bie ten dem Nahas ein
Bünd nis an, da mit er sie nicht von der Er de ver til ge. Soll aber das Volk Got ‐
tes ein Bünd nis ma chen mit der Welt, da mit es er hal ten bleibt? Dann geht es
ih nen wahr lich so, wie Nahas den Bür gern von Ja bes ge schwo ren hat, dass
ih nen das rech te Au ge aus ge sto chen wer den soll. Seht die Chris ten, die die ‐
ses Bünd nis mit der Welt wirk lich ge macht ha ben, ob ih nen nicht das rech te
Au ge fehlt? Sie se hen gar nicht mehr al les, was ein treu er Jün ger Je su sieht,
der sich von der Welt un be fleckt er hält. Vor den Sün den der Welt drü cken
sie ein Au ge zu, und das Wort Got tes le sen sie auch nur noch mit ei nem Au ‐
ge, wäh rend man ches ih nen ganz zu ent ge hen scheint, was dar in nen steht.
In fol ge des sen ha ben sie auch kei nen un ge trüb ten Blick mehr. in die Herr ‐
lich keit, die dem Vol ke Got tes ver hei ßen ist Ja, es rächt sich schwer, wenn
man mit der Welt ein Bünd nis schließt und eben so, wenn man vor der Sün ‐
de ka pi tu liert. Wer mit der Sün de un ter han delt, der wird fin den, dass sie
ihm das rech te Au ge aus s ticht. Es ist ei ne Schmach für je des Kind Got tes,
wenn es der Sün de nach ge ben muss. Der kö nig li che Geist er grimmt über
die se Schmach, wie Saul, als er hör te, dass die Stadt Ja bes im Be griff sei,
vor der Über macht des Kö nigs der Am mo ni ter die Waf fen zu stre cken. Das
Volk hat über die se Nach richt nur ge weint, Saul da ge gen ward er füllt mit
hei li gem Zorn. Man meint, wun der was man gu tes tue, wenn man über die
Schmach des Vol kes Got tes weint, aber was tun wir zur Ab wen dung die ser
Schmach?

Saul rafft sich auf zu höchs ter Ener gie. Mit ten auf dem Acker löst er zwei
Rin der von sei nem Pflug, schlach tet sie und zer legt sie in Stü cke, die er
durch Bo ten in al le Gren zen Is ra els tra gen lässt mit der ener gi schen Auf for ‐
de rung zur Hee res fol ge und der an ge füg ten Dro hung, dass je der Säu mi ge
die Zer stü cke lung sei ner Kin der zu ge wär ti gen hat. Ei ne der ar ti ge Ener gie
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ist Geis tes macht. Der Geist des HErrn ist weit ent fernt von Saum se lig keit,
wo es die hei ligs ten In ter es sen, die Eh re Got tes und Sei nes Vol kes gilt.
„Num me nid g'sprengt“2 und „me cha de öp pe lue ge“ geht da nicht, wo es
die Sa che Got tes gilt. Ver flucht sei, wer des Herrn Werk läs sig treibt! Das
fühl te al les Volk, als das Auf ge bot ihres neu en Heer füh rers zu ih nen kam;
„die Furcht des HErrn fiel auf das Volk, dass sie aus zo gen wie ein ein zi ger
Mann.“ Kein ein zi ger heer pflich ti ger Mann blieb zu rück, so dass in kür zes ‐
ter Frist ein Heer von 330 000 Mann auf dem Weg nach Ja bes war. Das war
die ers te Frucht von Sauls Ener gie, dass es zu ei ner so all ge mei nen Be tei li ‐
gung an dem Kriegs zug kam, und die wei te re Frucht war, dass den bedräng ‐
ten Brü dern zu Ja bes die Hil fe un ver züg lich zu teil ge wor den ist, schon am
Ta ge, nach dem das Heer ver sam melt war. Es konn te nicht feh len, dass je ‐
der mann über zeugt wer den muss te, in Saul sei ein wahr haft kö nig li cher
Geist. Der völ li ge Sieg, den Saul vor Ja bes über Nahas er focht, ver fehl te
denn auch sei ne Wir kung nicht, dass das An se hen des sieg rei chen Kö nigs
bei sei nem Volk ganz ge wal tig wuchs. Sie for dern die ex em pla ri sche Be ‐
stra fung de rer, die bei der Er wäh lung den neu en Kö nig ver ach tet hat ten und
ge sagt: „Soll te die ser über uns herr schen?“ Aber Saul zeigt auch auf dem
höchs ten Gip fel sei nes Ruh mes kö nig li chen Geist. Groß mü tig und de mü tig
zu gleich spricht er: „Es soll auf die sen Tag nie mand ster ben, denn der HErr
hat heu te Heil ge ge ben in Is ra el.“ Er schreibt den Sieg nicht sich selbst,
son dern dem HErrn zu, und da nicht er es ist, son dern der HErr, der ge hol ‐
fen hat, so will er auch nicht, dass man aus ihm so viel macht und sei net we ‐
gen, zur Ret tung sei ner Eh re, nie mand das Le ben las sen soll. Saul fühlt,
dass wer selbst, wie er, so hoch be gna digt ist, auch Gna de zu er zei gen
schul dig ist.

Und die ser Gna den akt scha det sei ner Eh re nicht. Auf Sa mu els An trag zie ‐
hen die Sie ges trun ke nen nach Gil gal zur Ab hal tung ei ner Ein wei hungs fei ‐
er lich keit für das neue Kö nig reich. Sehr wahr schein lich fand bei die sem
An lass die Krö nung Sauls statt. An statt dass je ne Schul di gen, die Sauls Eh ‐
re an ge tas tet hat ten, hin ge rich tet wur den, brach te man, was ja viel ed ler
war, dem HErrn Op fer dar, und Saul und al le Män ner Is ra els freu ten sich
da selbst gar sehr.
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15. Sauls Tor heit und Jo na thans Glau bens tat.
1. Sam. 13 und 14.

Wir ha ben ge se hen, wie Saul sein Kö nig tum ge fun den und wie er sei ne ers ‐
te kö nig li che Tat in wahr haft kö nig li chem Geist voll zo gen hat. Sei ne gan ze
wei te re Ge schich te zeigt uns lei der, wie er sein Kö nig tum ver lo ren hat. Dies
ge schah frei lich nicht mit ei nem Mal, son dern ist ein trau ri ger Pro zess, der
sich durch Jahr zehn te hin durch zieht; aber Sauls Bei spiel dient uns um so
mehr zur War nung, als es uns be weist, wie man ganz all mäh lig von ei nem
ho hen Gna den stand her un ter kom men und schließ lich ein trau ri ges En de
neh men kann. Man kann die se Ge schich te nicht le sen, oh ne von Be sorg nis
für sein ei ge nes See len heil er grif fen zu wer den. Wenn ein Mann, der so ho ‐
her Gna den er fah rung ge wür digt wor den war, so tief ge fal len ist, was soll es
mit de nen wer den, die nicht ein mal ei nen so gu ten An fang ge macht ha ben
wie er
Sauls Un ter gang be ginnt da mit, dass er ei ne Tor heit be geht, die uns in Kap.
13 ge schil dert wird. Sa mu el sagt ihm dort ins Ge sicht: „Du hast ei ne Tor ‐
heit be gan gen, dass du nicht ge hal ten hast das Ge bot des HErrn dei nes Got ‐
tes, das er dir ge bo ten hat.“ Un ge hor sam war al so die Tor heit, wel che Saul
be ging und die sel be Sün de führ te ihn spä ter zum gänz li chen Ab fall von
dem HErrn. Und sein Bei spiel zeigt uns, dass der Un ge hor sam ge gen das
Wort des HErrn auch dann ei ne Tor heit ist, wenn es viel klü ger scheint, dass
man sich nicht so stren ge hält an das Wort des HErrn. Saul hat te sei nerzeit
von Sa mu el die Wei sung er hal ten, dass er im Fal le ei nes Kriegs zu ges auf
ihn war ten müs se und wenn es sie ben Ta ge lang dau ern soll te, bis dass der
Pro phet kom me und die Brand op fer und Dank op fer dar brin gen wür de (1.
Sam. 10,8). Das war ja al ler dings, mensch lich be trach tet, ei ne heik le Bedin ‐
gung. Im Krieg hängt oft das Glück von schleu ni gem Vor ge hen ab; ei ne sie ‐
ben tä gi ge War te zeit kann da sehr ver häng nis voll sein. Aber das Volk Got tes
soll te eben sei ne Krie ge nicht nach den welt li chen Grund sät zen füh ren und
nicht in ei ge ner Kraft. Es soll te hier ge hen nach der Di rek ti on des HErrn
und ge strit ten wer den in Sei ner Kraft. Da her durf te der Kö nig nicht in den
Krieg zie hen, oh ne zu vor die Wei sung des HErrn er hal ten zu ha ben. Des ‐
halb muss te er war ten, bis der Pro phet kam und ihm den gött li chen Be fehl
über brach te. Je ho va und nicht der Kö nig war ja der obers te Kriegs herr in Is ‐
ra el, und es galt, dass das Volk vor al lem Sei ner Ge gen wart ver si chert sei,
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da her soll te es nicht in den Krieg zie hen, oh ne dass es durch die Op fer mit
Gott ver söhnt wor den war.

Nun trat aber schon im zwei ten Re gie rungs jahr Sauls ein Fall ein, bei dem
es sich zei gen soll te, ob Saul der gött li chen Ver ord nung ge hor sam sei oder
nicht. Ein mu ti ger An griff Jo na thans auf ei ne phi li stä i sche Be sat zung
brach te die Phi lis ter in den Har nisch und sie zo gen mit gro ßer Über macht
ge gen Is ra el. Saul hat te nur 3000 Mann ste hen des Heer, er ließ da her in
ganz Is ra el die Kriegs po sau ne bla sen und rief das Volk un ter die Waf fen
nach Gil gal hin ab. Wäh rend Saul dort auf Sa mu el war te te, nä her te sich das
Heer der Phi lis ter und die Kin der Is ra els ge ri e ten in gro ße Angst vor der
feind li chen Über macht. Der Kö nig, auf den sie so gro ße Hoff nun gen ge setzt
hat ten, be ru hig te sie jetzt nicht. Der HErr ließ sie füh len, dass Men schen hil ‐
fe ei tel ist. Sie hat ten nicht ein mal den Mut, sich den Phi lis tern ent ge gen zu ‐
stel len, son dern ver steck ten sich, oder flo hen über den Jor dan. Auch das
Heer, das mit Saul in Gil gal war te te, zit ter te vor dem Feind, und da Sa mu el
im mer und im mer nicht kam, sa hen sie wohl Sauls Zö gern als Feig heit an
und zer streu ten sich von ihm, dass schließ lich nur noch 600 Mann bei ihrem
Kö nig blie ben.
Da glaubt Saul nicht mehr län ger war ten zu sol len. Er fürch te te ei nen An ‐
griff der Phi lis ter, und da Sa mu el auch am sie ben ten Ta ge noch nicht er ‐
schien, so ent schloss er sich end lich, selbst die Op fer zu brin gen, für de ren
Dar brin gung man so lan ge ver geb lich auf Sa mu el ge war tet hat te. Kaum
aber ist die Op fer flam me ver raucht, da kommt auch Sa mu el und wirft Saul
sein ei gen mäch ti ges Ein schrei ten vor.

So sehr man nun auch auf den ers ten An blick Saul ent schul di gen zu kön nen
meint, ist es doch klar, dass er ei ne Tor heit be gan gen hat und sei ne Pro be
nicht be stand. Die La ge war al ler dings kri tisch, aber eben in sol chen La gen
er probt sich der Ge hor sam erst. Der HErr ließ Saul in die se miss li che La ge
hin ein ge ra ten, um ihn zu prü fen, ob er auf die Dau er zum Kö nig Sei nes
Vol kes ge eig net sei. Und da zeig te es sich, dass ER ihn nicht be stä ti gen
kön ne für und für. Wür de er die Pro be be stan den ha ben, so hät te es der
HErr ge tan; nun aber konn te Er nicht, son dern muss te Sich ei nen an dern
Mann aus su chen, der nach Sei nem Her zen war.

Es hat te sich eben ge zeigt, dass Saul kei nen Glau ben be saß. Das geht aus
sei nen ei ge nen Wor ten her vor, wo mit er sein ei gen mäch ti ges Vor ge hen Sa ‐
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mu el ge gen über ent schul di gen will. Als er ge se hen ha be, dass das Volk sich
von ihm zer streue und Sa mu el nicht zur be stimm ten Zeit ge kom men sei und
die Phi lis ter sich zu Mich mas ver sam mel ten, da ha be er ge sagt: „Nun wer ‐
den die Phi lis ter zu mir gen Gil gal her ab kom men und ich ha be das An ge ‐
sicht des HErrn nicht er fleht, da wag te ich es und op fer te das Brand op fer,“
V. 17. Ein sol ches Op fer aber, das aus lau ter Un glau ben und Zag haf tig keit
und im Un ge hor sam dar ge bracht wird, er wirbt nicht das Wohl ge fal len des
HErrn. Ge hor sam ist bes ser denn Op fer, be son ders dann, wenn, wie es hier
bei Saul der Fall war, der Op fern de über sei nem Op fer sei ne ei ge ne Pflicht
ver säumt und in ein frem des Amt über greift. Das war der Feh ler, den Saul
be ging. Es wird uns näm lich er zählt, dass zu je ner Zeit in der Hand des gan ‐
zen Volks kein Schwert noch Spieß ge fun den ward. Saul hät te al so in sei ner
sie ben tä gi gen War te zeit ge nug zu tun ge habt mit der Be waff nung und Ein ‐
übung des Volks; an statt aber die se sei ne kö nig li che Pflicht zu tun, greift er
dem Pries ter ins Amt und bringt Op fer dar. So gibt es noch im mer Leu te,
die lie ber Op fer brin gen, die Gott gar nicht von ih nen ver langt, an statt ih re
Pflicht zu tun. Den ken wir noch dar an, wie nicht nur Sa mu el Saul ge gen ‐
über die se Hand lungs wei se als ei ne Tor heit be zeich net, son dern wie auch
Je sus den Pha ri sä ern ge gen über die ses „Kor ban“-Sa gen scharf ver ur teilt
hat.

Wie kam es aber, dass in der Hand des is ra e li ti schen Kriegs vol kes kei ne
Waf fe ge fun den ward? Das ver dank ten die Kin der Is ra el der Klug heit der
Phi lis ter und ih rer ei ge nen Nach läs sig keit. Die Phi lis ter wuss ten es so ein ‐
zu rich ten, dass in ganz Is ra el kein Schmied auf zu kom men im stan de war, V.
19; ent we der dass sie bes se re Ar beit lie fer ten als die is ra e li ti schen Schmie ‐
de und die se letz te ren des halb nicht be ste hen konn ten vor der phi li stä i schen
Kon kur renz, oder dass in Is ra el über haupt nie mand die ses Hand werk ver ‐
stand. Je den falls war dies ei ne Schan de für die Kin der Is ra els, dass un ter ih ‐
nen kein gu ter Schmied zu fin den war, und es er in nert uns dies mit Be schä ‐
mung dar an, wie die Kin der die ser Welt oft klü ger sind als die Kin der des
Lichts. In der Ord nung ist das nicht, wenn un ter dem Volk Got tes kei ne gu ‐
ten Hand wer ker und kei ne tüch ti gen Ge schäfts leu te sind. Wir ha ben uns
wahr lich nicht nur in den Got tes diens ten als Got tes Kin der zu er wei sen,
son dern auch in der Werk stät te. Es war nicht in der Ord nung, dass ganz Is ‐
ra el hin ab zie hen muss te zu den Phi lis tern, wenn je mand sei ne Pflug schar,
sei ne Haue, sein Beil oder sei nen Spa ten zu schär fen hat te. Da durch kam
das Volk Got tes viel zu sehr in Ab hän gig keit von die sem heid nischen Volk.
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Wie stimmt das mit der Er mah nung des Apo stels, dass Kin der Got tes weis ‐
lich wan deln sol len ge gen die, so drau ßen sind und ih rer kei nes be dür fen
sol len? So lan ge es aber an ei nem Ort an tüch ti gen christ li chen Hand wer ‐
kern fehlt, kann man es ei nem Chris ten auch nicht übel neh men, wenn er
bei ei nem ge schick ten, welt lich ge sinn ten Meis ter ar bei ten lässt.

Wenn es nun aber schon nicht rich tig war, dass die Kin der Is ra els bei den
Phi lis tern ih re ei ser nen Werk zeu ge und Waf fen muss ten an fer ti gen las sen,
wie viel we ni ger ist es dann gut, wenn die Kin der Got tes ih re geis ti gen Waf ‐
fen bei der Welt schär fen zu las sen ge nö tigt sind! Dem Beil und dem Spa ‐
ten, dem Schwert und dem Spieß tut es am En de nicht viel, wenn man sie
bei den Phi lis tern schär fen las sen muss; aber wenn die Chris ten zur Welt
ge hen müs sen, um ihren Ver stand zu schär fen und die Aus bil dung ih rer
Kin der welt lich ge sinn ten, un gläu bi gen Leh rern an ver trau en müs sen, so
kann das ge fähr lich sein. So weit es sich bloß um die je ni gen Kennt nis se
han delt, wel che für das ir di sche Durch kom men nö tig sind, al so um die
Sprach kennt nis se, Rech nen, Schrei ben, Le sen und an de re rein ir di sche Fer ‐
tig kei ten, so mag man die se oh ne Scha den bei ei nem welt li chen Leh rer su ‐
chen, aber war um kommt es vor, dass christ li che El tern ih re Kin der ei nem
un gläu bi gen Leh rer in den Re li gi ons un ter richt ge ben, ja, dass es so gar gläu ‐
bi ge Vä ter gibt, die ih re Söh ne auf der Hoch schu le bei un gläu bi gen Pro fes ‐
so ren Theo lo gie stu die ren las sen? Ist es nicht ein Un ding, dass ein zu künf ti ‐
ger Strei ter des HErrn bei ei nem Phi lis ter in die Schu le ge hen soll? War um
müsst ihr, gläu bi ge Vä ter und Müt ter, eu re Söh ne ab so lut da hin schi cken,
wo der Gott Is ra els und Sein Wort der Kri tik preis ge ge ben wird? Ist es dar ‐
um, dass in ganz Is ra el „kein Schmied“ ge fun den wird, der den Ver stand
eu rer Kin der ge nü gend schär fen kann, oder ist es nicht viel mehr dar um,
weil es so Mo de ist und ihr fürch tet, sie fin den kei ne An stel lung, wenn sie
nicht auf der phi li stä i schen Uni ver si tät ge bil det sind? Ihr wollt kei ne Phi lis ‐
ter aus ih nen ma chen las sen und doch geht ihr sie den Phi lis tern in den Un ‐
ter richt. Die se Ab hän gig keit der Kin der Got tes von den welt li chen Bil ‐
dungs an stal ten ist ei ne Schmach, wel che von dem Volk Got tes noch weg ge ‐
nom men wer den muss. Wir wer den nicht eher tüch ti ge Strei ter Je su Chris ti
ha ben, als bis das Volk des HErrn es wie der lernt, sei ne Waf fen im Feu er
des Hei li gen Geis tes aus zu glü hen, das wird mehr nüt zen, als wenn der bes te
Künst ler im Phi lis ter land sie zu recht ge schlif fen hat.

Jo na than Glau bens tat.
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(1. Sam. 14.)

Durch Sauls Tor heit war Is ra el in ei ne pein li che Ver le gen heit ge ra ten. Saul
hat te durch ei ne vor ei li ge Tat den HErrn er zürnt. Er hat te sich in der Un ge ‐
duld her aus ge nom men, ei ne pries ter li che Hand lung vor zu neh men, die nach
dem Ge setz nicht in sei ne Kom pe ten zen fiel; da ge gen hat te er ver säumt,
was ihm als Kö nig ob ge le gen wä re: die ge nü gen de Be waff nung des Volks.
In fol ge die ser Tor heit las te te die Un gna de des HErrn spür bar auf Is ra el und
das Volk ver lor al len Mut. Die He brä er ver kro chen sich in ih re Lö cher, und
Sauls Heer schmolz durch be stän di ge De ser ti on bis auf die ge rin ge Zahl
von 600 Mann zu sam men. Um so mu ti ger er ho ben die Phi lis ter ihr Haupt.
Drei Streitrot ten der sel ben ver heer ten nach ver schie de nen Rich tun gen hin
das Land, und die feind li che Hee res macht drang im mer wei ter vor. Ei ne Be ‐
sat zung der Phi lis ter zog her aus zu dem Eng pass bei Mich ma, ei nem stra te ‐
gisch sehr wich ti gen Punkt, des sen Be sitz dem feind li chen Heer den Weg in
das Herz des Lan des er öff ne te.
In die ser höchs ten Ver le gen heit und an ge sichts der gro ßen Ge fahr, in wel ‐
cher das Va ter land stand, fass te Sauls from mer und tap fe rer Sohn Jo na than
ei nen küh nen Ent schluss. Da der Kö nig mit bloß 600 Mann dem an Zahl
weit über le ge nen Feind nicht ent ge gen zu tre ten wag te, so schick te er sich
ganz al lein, nur von sei nem ge treu en Waf fen trä ger be glei tet, zu ei nem An ‐
griff an.

Ver schie de nes be wog ihn zu die sem Ent schluss. Vor al lem, dass er selbst ei ‐
gent lich der An stif ter zu dem ge gen wär ti gen Krieg ge we sen war. Er hat te
die Phi lis ter durch ei nen küh nen An griff auf ih re Be sat zung ge reizt, wor auf
die se mit un ge heu rer Über macht zur Ra che ge gen Is ra el zo gen (Kap.
13,3.4). Wahr schein lich wur den nun Jo na than we gen die ses sei nes toll küh ‐
nen Strei ches, wie man sei nen mu ti gen An griff nann te, Vor wür fe ge macht.
Der Sohn des Kö nigs hat te aber je nen An griff kei nes wegs in ju gend li chem
Über mut, son dern im Ver trau en auf den HErrn ge wagt. Dass sei ne Glau ‐
bens tat kei nen bes sern Er folg ge habt, das war nicht sei ne Schuld; sein
Glau be fand eben bei sei nem Va ter und bei dem Volk kei ne Nach ah mung,
und der Glau be nur ei ne ein zel nen Man nes er ringt nicht im mer den Sieg,
we nigs tens nicht so fort. Jo na than Glau bens tat rief zu erst ei nen star ken Wi ‐
der stand des Fein des her vor, und wie es oft zu ge hen pflegt, ver schlim mer te
sich die La ge vor der hand nur. Zum Glau ben ge hört eben auch die Ge duld,
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das ver ste hen aber vie le Leu te nicht; wenn da her nicht so fort Bes se rung
ein tritt, sa gen sie, der Glau be sei nichts.

Jo na than un ter schei det sich nun aber von die ser Art ge ra de da durch vor teil ‐
haft, dass er sich durch den erst ma li gen Miss er folg nicht ent mu ti gen lässt.
Im Ge gen teil be trach tet er es als sei ne Pflicht, was er im Glau ben an ge fan ‐
gen hat, nun auch zu voll en den. Hat er sei nen Va ter und sein Volk durch sei ‐
ne küh ne Tat in Ver le gen heit ge bracht, so hofft er sie nun durch ei ne zwei te,
noch küh ne re Glau bens tat wie der aus der miss li chen La ge zu be frei en. Da ‐
bei er war tet er zu gleich, dass wenn es ihm ge lingt, al lein ei nen Vor teil über
den Feind zu er rin gen, als dann auch sein Va ter mit den 600 Mann sich aus
der Mut lo sig keit auf raf fen wird. Nicht Ruhm sucht ist es aber, die Jo na than
zu sei ner küh nen Tat be wegt, son dern der Glau be stärkt ihn zu sei nem Ent ‐
schluss, dass der HErr durch we ni ge, ja durch ei nen ein zi gen Mann eben so
gut wie durch vie le hel fen kann. Das spricht er ja so schön in dem Glau ‐
bens wort aus, mit dem er sei nen Waf fen trä ger er mu tigt, ihn zu be glei ten:
„Komm,“ spricht er zu ihm, „lass uns hin über ge hen zu der Be sat zung die ser
Un be schnit te nen! Viel leicht wird der HErr für uns wir ken, denn es ist dem
HErrn nicht schwer (ei gent lich: „es hin dert den HErrn nichts“), durch viel
oder we nig zu hel fen.“ Der Glau be sieht nicht auf die Grö ße der vor han de ‐
nen Mit tel, noch auf die ei ge ne Kraft, son dern auf den HErrn. Nun sagt Jo ‐
na than frei lich nicht, dass es dem HErrn gleich sei, durch gar nichts zu hel ‐
fen, nein, der HErr muss je mand ha ben, durch den Er wir ken kann; aber ob
nun das vie le oder we ni ge, gro ße oder klei ne Mit tel sind, dar auf kommt es
dem HErrn nicht an, wenn nur Glau be vor han den ist, des sen sich der All ‐
mäch ti ge be die nen kann. Und die sen Glau ben fand der HErr bei Jo na than
dar um wirk te ER durch ihn.
War aber Jo na than Glau be nicht mit Zwei feln ge mischt? Es scheint ja aus
zwei er lei her vor zu ge hen, dass er der Hil fe des HErrn nicht ganz ver si chert
ist. Er sagt: „Viel leicht wird der HErr für uns wir ken,“ und viel leicht ist ja
doch ein zwei fel haf tes Wort. Das ist es aber in die sem Fall nicht, son dern es
zeigt viel mehr, dass Jo na than mit sei nem Glau ben die De mut ver bun den
hat. Er sag te nicht: der HErr muss uns hel fen, son dern er stell te dies be ‐
schei den dem Wil len Got tes an heim und da mit zeigt er uns, dass der Glau be
nicht nur ein un be grenz tes Ver trau en, son dern auch ei ne de mü ti ge Un ter ‐
wer fung un ter den Wil len Got tes ist. Um so mehr muss te Jo na than so spre ‐
chen, als er ja wuss te, dass die ge gen wär ti ge miss li che La ge, aus der er Is ‐
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ra el zu be frei en hoff te, ei ne wohl ver dien te Stra fe sei, und da wä re es un ter
Um stän den so gar ge fähr lich, ei ne sol che Stra fe durch den Glau ben ein fach
auf he ben zu wol len. Wir kön nen aber oft nicht wis sen, war um Gott ei ne
sol che Stra fe ver hängt, dar um schickt es sich bes ser für uns zu sa gen: „Viel ‐
leicht“ als „Ge wiss“. Da durch, dass man mit der größ ten Zu ver sicht Lei ‐
den den ganz ge wiss ver spro chen hat, der HErr wer de sie von ih rer Krank ‐
heit oder ihrem sons ti gen Un ge mach be frei en, hat man schon man che in
Ver wir rung ge bracht, wenn es dann doch nicht ge sche hen ist; hät te man ih ‐
nen aber ge sagt: „Viel leicht wird der HErr dir hel fen“, so wä re das kein Un ‐
glau be ge we sen und ih nen hät te man die bit te re Ent täu schung er spart.

Die sel be De mut, wel che Jo na than das „viel leicht“ in den Mund legt, be ‐
wahrt ihn aber auch vor der Toll kühn heit. Glau be und Toll kühn heit ist zwei ‐
er lei. Dar um darf man es eben falls nicht als Un glau ben ta xie ren, dass Jo na ‐
than, ehe er den An griff auf die Be sat zung der Phi lis ter wagt, wis sen will,
dass der HErr sie in sei ne Hän de ge ge ben hat. Aus dem Über mut der Phi lis ‐
ter will er dar auf schlie ßen. Das soll uns ein Zei chen sein, dass der HErr sie
in un se re Hän de ge ge ben hat, wenn sie zu uns sa gen: „Kommt her auf!“ So
ver stän digt sich Jo na than mit sei nem Waf fen trä ger, ehe er zum An griff
über geht.
Und nun hat er trotz sei ner Vor sicht und trotz sei nes „ viel leicht“ kei ne Ent ‐
täu schung er lebt, son dern als die Män ner der phi li stä i schen Be sat zung Jo ‐
na than und sei nem Waf fen trä ger höh nisch zu rie fen: „Kommt her auf zu uns,
so wol len wir euch et was zu wis sen tun!“ wuss te Jo na than, dass der HErr
ihm den Feind in sei ne Hand ge ge ben. Al so klet ter te er mit Hän den und Fü ‐
ßen den stei len Fels hin an und sein Waf fen trä ger ihm nach. Oben an ge kom ‐
men stieß er ei nen nach dem an dern von der Be sat zung nie der und sein
Waf fen trä ger hin ter ihm her gab den Ge fal le nen voll ends den To des stoß, al ‐
so dass die bei den Män ner mit ein an der in die sem ers ten Ge fecht bei zwan ‐
zig Mann er leg ten auf ei nem Raum von un ge fähr ei ner hal b en Ju chart3. Das
aber war noch der ge rings te Er folg der küh nen Glau bens tat. Die Phi lis ter
selbst fühl ten un will kür lich in die ser Nie der la ge ei ne hö he re Hand, die sie
schlug. Es wur de ih nen klar, der HErr strei te für Is ra el, so dass ein Schre ‐
cken über ih re gan ze Mann schaft fiel und sich ein Schre cken Got tes er hob.

„Ein Schre cken Got tes“, d. h. ein Zit tern vor Gott ent stand aus dem Schreck
über die Nie der la ge durch das Schwert Jo na thans. Die ser Schre cken, den
Gott über die Fein de Sei nes Vol kes sen det, ist ei ne merk wür di ge Er schei ‐
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nung, die wie der holt das Volk Got tes ge ret tet und ihm öf ters zum Sieg ver ‐
hol fen hat. Die ser Schre cken hielt einst schon die Si che mi ten von der Ver ‐
fol gung der Söh ne Ja kobs ab. Is ra el konn te aus Ägyp ten ent flie hen, weil der
Schre cken Got tes über die Ägyp ter kam, und Pha ra os Heer er trank im To ten
Meer aus dem sel ben Grund. Wie oft heißt es von den Fein den Is ra els: der
HErr er schreck te sie ent we der durch Ha gel oder wie die Sy rer vor Sa ma ria
durch ein Ge räusch wie von ei ner an rü cken den Hee res macht. Auch an
Pfings ten fiel ein sol cher Schre cken auf die Be woh ner von Je ru sa lem, und
als Ana ni as und Sa phi ra durch die Hand des Herrn fie len, kam ei ne gro ße
Furcht über die gan ze Ge mein de und über al le, die es hör ten. Auch noch
jetzt kann der HErr Sei ne Furcht fal len las sen auf ein Volk oder ei ne Stadt,
und weiß es da hin zu brin gen, dass der fre che Sün der zit tert vor Ihm, dem
hei li gen Gott. Trau en wir Ihm nur eben so wie Jo na than, ge hen wir nur im
Glau ben eben so kühn vor wie die ser Strei ter des HErrn, dann wer den wir
auch noch se hen dür fen, dass des HErrn Arm sich of fen bart vor den Au gen
al ler Welt.

Jo na thans Er folg bleibt im is ra e li ti schen La ger nicht un be merkt, nur weiß
man dort nicht, wo her die Be we gung un ter den Phi lis tern kommt. Die
Wäch ter Sauls sa hen die Ver wir rung im La ger des Fein des, aber die Ur sa ‐
che der sel ben konn ten sie nicht ent de cken. Die ser Um stand brach te Saul in
gro ße Auf re gung. Es ist auch wirk lich ein merk wür di ger An blick, ein flie ‐
hen des Heer und doch nie mand, der es ver folgt! So kann es aber auch jetzt
noch Be we gun gen ge ben in der Welt, die schein bar ganz oh ne mensch li ches
Zu tun ent stan den sind, wäh rend doch, wie hier, der mensch li che Glau be mit
da bei be tei ligt ist, viel leicht nur der Glau be ei nes ein zel nen Man nes oder
das Ge bet ei ner ein zi gen Frau. Wir ha ben von Er we ckun gen ge hört, die auf
die sem Weg ent stan den sind. Ein Mann hat ei ne gan ze Stadt in Be we gung
ge bracht, wäh rend durch ein zel ne Be ter ei ne gan ze Ge mein de ge seg net
wor den ist, und man wuss te viel leicht nicht ein mal, wer es ge we sen sei, der
so ge be tet hat.
Saul will es aber wis sen, wer mög li cher wei se die Phi lis ter so in Schre cken
ge jagt ha ben mag. Er lässt Ap pell hal ten un ter sei ner Mann schaft, und da
zeigt es sich, dass Jo na than und sein Waf fen trä ger fehlt. Nun ist die Sa che
schon so viel als auf ge klärt; es kann kein Zwei fel wal ten, dass die ser sein
mu ti ger Sohn wie der ein mal un ge fragt ei ne küh ne Tat un ter nom men hat.
Saul scheint mit die ser Ent de ckung nicht ganz zu frie den zu sein.
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Aus sei nem nach he ri gen Be neh men ge gen Jo na than geht so ziem lich deut ‐
lich her vor, dass er ihm sei nes ei gen mäch ti gen Vor ge hens we gen ein we nig
zürn te. Er sah viel leicht ei ne In sub or di na ti on dar in, und des Kö nigs Ehr geiz
ward ver letzt da durch, dass sein Sohn et was un ter nahm, was er selbst nicht
ge wagt hät te. Da ne ben trau te er der Sa che auch nicht recht. Wer wuss te, ob
die Flucht der Phi lis ter nicht bloß ei ne Kriegs list sei, durch wel che sie die
Is ra e li ten zu ih rer Ver fol gung ver lo cken woll ten, um sie dann nur um so si ‐
che rer in ih re Hän de zu be kom men?

Von die ser Be sorg nis ge trie ben, ließ Saul den Pries ter Ahia mit der Bun des ‐
la de her bei kom men, die im La ger war, um den HErrn Rat zu fra gen durch
ihn, ob er die Phi lis ter ver fol gen sol le oder nicht. Das war recht, denn ge ‐
wiss ist es im mer das bes te und für Kin der Got tes selbst ver ständ lich, dass
man den HErrn zu erst fragt, ehe man et was un ter nimmt. Nicht recht ist es
da ge gen, dass Saul nicht war tet, bis der HErr ge ant wor tet hat, son dern da er
in zwi schen das Ge tüm mel im La ger der Phi lis ter im mer fort grö ßer wer den
sieht, dem Pries ter be fiehlt, dass er von der Be fra gung des HErrn ab ste hen
soll. Die se Hand lungs wei se kenn zeich net den Cha rak ter Sauls. Den Wil len
des HErrn zu er fah ren, das kann ihm of fen bar kein Her zens an lie gen sein,
aber den Schein, als wä re es ihm dar um zu tun, wahrt er doch. Er fragt den
HErrn und tut doch, was er sel ber will. Das ist aber ei ne schwe re Be lei di ‐
gung des HErrn, wenn man ihn nur zum Schein nach Sei nem Wil len fragt,
und doch nicht ein mal dar an denkt, Sei nen Wil len zu tun, oder wenn man
Ihn zwar fragt, aber nicht ein mal auf Sei ne Ant wort war ten kann. Und doch
fü gen wir dem HErrn die se Be lei di gung sehr oft zu. Wer das Wort Got tes
liest oder wer zur Pre digt des sel ben geht, der er klärt da mit, dass er den Wil ‐
len Got tes er fah ren will. Wie vie le gibt es aber nun, die, wenn sie hier den
Wil len Got tes ver neh men, ihn doch nicht wol len tun, und viel leicht ru fen
sie gar dem Pries ter zu, der ih nen den Wil len Got tes ver kün di gen soll, ehe
er es nur recht hat tun kön nen: „Zie he dei ne Hand ab!“ Das Wort Got tes
wird ih nen gleich zu viel oder zu ernst und wie Saul lau fen sie un ge dul dig
wie der davon, wenn sie nicht ge ra de das hö ren, was ih nen ge fällt. Sol che
Sauls-Na tu ren gibt es mehr als man meint. Sa gen wir es nur ehr lich, ein sol ‐
ches Hö ren des Wor tes Got tes, wo bei man es gar nicht dar auf ab sieht, den
Wil len Got tes ei gent lich zu er fah ren, ge schwei ge denn zu tun, das ist ei ne
fei ne Art von Heu che lei. Wie es Saul ge nüg te, schein bar die Pflicht zu er ‐
fül len und den HErrn zu fra gen, be vor er et was un ter nahm, so ge nügt es
man chem, sein Ge bet zu spre chen, be vor er an die Ar beit geht, dass er aber
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ei ne Ant wort vom HErrn er war ten soll te, dar an denkt er nicht ein mal. Und
wie Saul sich er laubt, den Pries ter in sei ner Un ter re dung mit Gott zu un ter ‐
bre chen, weil es eben pres sier te und man die gött li che Ant wort nicht wohl
ab war ten konn te, so lässt man sich oft durch et was Pres san tes im Ge bet stö ‐
ren und sagt dem lie ben Gott gleich sam: „Du musst jetzt war ten, ich ha be
jetzt nicht Zeit, mit Dir fer tig zu re den.“ Wir wer den bei nä he rer Be ob ach ‐
tung un se res ei ge nen Ge bets le bens - wenn wir über haupt ein sol ches ha ben
- be ken nen müs sen, dass man sich sehr leicht die ses Feh lers schul dig
macht. Ja, und Saul hat te we nigs tens noch ei nen trif ti gen Grund, dass er in
den Kampf eil te, oh ne die gött li che Ant wort ab zu war ten, aber wie man che
gibt es, die nur we gen ei nem Ver gnü gen, dass sie su chen, ihr Ge bet ver kür ‐
zen oder ver säu men. Wir wer den sa gen müs sen, dass wir oft ge fehlt ha ben,
in dem wir zwar wohl ge be tet, aber die gött li che Ant wort nicht ab ge war tet
ha ben. Kommt dann ei ne Sa che nicht gut her aus, so wun dern wir uns, und
be ru fen uns wohl gar dar auf, dass wir ja doch vor her ge be tet ha ben. Aber
dass wir nicht bloß hät ten be ten, son dern auch auf die Wei sung des HErrn
war ten sol len, das kommt uns nicht in den Sinn.

Der Kampf mit den Phi lis tern lief nun an je nem Tag trotz die sem Feh ler
Sauls kei nes wegs un glü ck lich ab, denn die Phi lis ter wur den gründ lich ge ‐
schla gen und der HErr half dem Volk Is ra el. Gleich wohl kön nen wir uns
eben so we nig wie Jo na than des Ein drucks er weh ren, dass der Er folg ein
grö ße rer hät te wer den kön nen, wenn Saul nicht ei nen ver kehr ten Be fehl er ‐
las sen hät te, der zwar von sei ner Stren ge ei nen deut li chen Be weis lie fert,
aber kei ne gro ße Weis heit ver rät. In sei nem Ei fer um die Ver fol gung der
Phi lis ter ver bot näm lich Saul dem Volk bei To des stra fe et was zu ge nie ßen,
ehe der Tag be en digt sei. Jo na than be merk te mit Recht, sein Va ter ha be
durch die ses Ver bot das Land ins Un glück ge bracht, denn die Nie der la ge
der Phi lis ter wä re be deu tend grö ßer ge wor den, wenn das er mat te te Volk
hät te es sen dür fen.
Sauls un ver nünf ti ges Ver bot war al so of fen bar ein Miss griff, und sol che
macht man eben, wenn die Stel lung zum HErrn ei ne un rich ti ge ist. In fol ge ‐
des sen ver sün dig te sich das Volk nach her mit dem Ver zeh ren von ro hem,
blu ti gem Fleisch, was nach dem Ge setz bei To des stra fe ver bo ten war. Die ‐
sem Ver ge hen wehr te nun frei lich der Kö nig, dass er aber sei ne ei ge ne Ver ‐
sün di gung an je nem Ta ge er kannt hät te, davon ha ben wir kei ne Spur. Dem
Volk, das blu ti ges Fleisch isst, weiß er sei ne Sün de zu weh ren, sei nen Sohn
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Jo na than will er so gar hin rich ten, weil die ser ge gen das kö nig li che Ver bot
ein we nig Ho nig ge nos sen hat, aber dass er selbst ge fehlt hat und ei gent lich
die Ur sa che von Jo na thans und des Vol kes Ver feh lung ist, das kommt ihm
nicht in den Sinn.

Saul merkt zwar, wie er den HErrn über die wei te re Ver fol gung der Phi lis ter
um Rat fra gen will, dass et was nicht in Ord nung ist, denn der HErr ant wor ‐
tet ihm nicht (V. 37). Was ist nun da die Schuld? Um das her aus zu fin den,
wirft Saul das Los. Da ist es nun merk wür dig, dass Jo na than als der Schul ‐
di ge ge trof fen wird, wäh rend doch aus der gan zen Ge schich te her vor geht,
dass Saul den HErrn be lei digt hat und nicht Jo na than. Oh ne Zwei fel ist
Sauls un ehr er bie ti ges Be neh men ge gen den Herrn der Grund, dass die ser
nicht ant wor ten will. Saul hat das ers te Mal die Ant wort nicht ab war ten
wol len, das zwei te Mal ant wor tet nun der HErr nicht, denn Er ist nicht un ‐
ser Gut ge nug, der mit Sich spie len lässt. Wie kommt es nun aber, dass Jo na ‐
than durch das Los be zeich net wird?
1) Er hat te sich al ler dings ver fehlt ge gen das Ge bot sei nes Va ters und man
mag hier aus ab neh men, dass ein el ter li che und ein ob rig keit li ches Ge bot
vor Gott als gül tig an er kannt wird, auch dann, wenn es nicht ganz ver nünf ‐
tig ist. Jo na than wuss te bes ser als sein Va ter, was gut sei, und doch hät te er
ihm ge hor chen sol len. Er hät te es auch ge tan, aber das Ver bot war ihm noch
da zu un be kannt, er sün dig te al so nur aus Un wis sen heit. Trotz dem be zeich ‐
net ihn das Los als den Schul di gen. Aber war um? Nur da mit

2) sein Va ter sich hät te sa gen sol len, er, der das un ver nünf ti ge Ver bot ge ge ‐
ben, sei ei gent lich schuld an sei nes Soh nes Über tre tung. Aber hier zeigt nun
Saul deut lich ge nug sei ne Un buß fer tig keit. Er, der in sich ge hen soll te und
sei ne Ver sün di gung ge gen den HErrn zu be reu en hät te, will sei nen Sohn mit
dem Tod be stra fen, weil er sich ge gen ihn ver fehlt hat.

3) Der Ent scheid des Lo ses hat ihn al so eher ver stockt. Und so geht es auch,
wenn man nicht will Bu ße tun, so wird man so gar noch durch das Wort
Got tes ver stockt. Man hört nur noch, wie die ses an de re trifft, aber sich
selbst fühlt man gar nicht ge trof fen, wie Saul durch das Los, das den Jo na ‐
than traf, so gar noch in sei ner Selbst ge rech tig keit be stärkt wird.
4) Da her mag es wohl am Platz sein, hier auch über haupt zu ei ner min des ‐
tens vor sich ti gen Be nut zung des Lo ses zu er mah nen. Saul hät te gar nicht
nö tig ge habt, ein Los zu zie hen, sein Ge wis sen hät te ihm schon sa gen kön ‐
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nen, wer der Schul di ge sei. Und war um muss te er auf die sem We ge von
Gott ei ne Ant wort er zwin gen, wenn ER ihm doch auf dem or dent li chen
Weg nicht ant wor ten woll te? Kei ne Ant wort ist ja auch ei ne; hät te sich Saul
da mit be gnügt, und über sei nen vor he ri gen Feh ler Bu ße ge tan, so wür de
ihm Gott schon wie der ge ant wor tet ha ben, aber durch sei ne Un buß fer tig keit
brach te er es end lich so weit, dass ihm der HErr gar nicht mehr ge ant wor tet
hat (28,6), so dass er dann end lich bei ei ner To ten be schwö re rin Rat hol te,
was aber auch das En de vom Lied war.

Die se Ge schich te zeigt uns, wie ein im Glau ben an ge fan ge nes Werk durch
mensch li che Sün de ge schä digt wer den kann. Der Herr be wah re uns, dass
wir kei ne sol chen Hemm schu he wer den in Sei nem Werk, wie Saul ei ner
war.
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16. Sauls Ver wer fung.
(1. Sam. 15.)

Die ses Ka pi tel schließt zwar noch lan ge nicht Sauls Le bens ge schich te ab,
es zeigt uns aber, wie sein Schick sal end gül tig be sie gelt wird. Mit den Wor ‐
ten an Saul: „Du hast des HErrn Wort ver wor fen, und so hat auch der Herr
dich ver wor fen, dass du nicht Kö nig sei est über Is ra el!“ kün digt Sa mu el
die sem fei er lich sei ne Ver wer fung an. Vom HErrn ver wor fen zu sein, das ist
ein furcht ba res Ge schick. Be den ken wir, dass es das Ge gen teil der gnä di gen
Er wäh lung, ja die Auf he bung all der gnä di gen Ein la dun gen be deu tet, wo
der HErr uns zu ruft: Kommt her zu Mir! Wie schreck lich, dass der sel be
Gott, der uns Sei ne Lie be tau send fach ver si chert und uns die sel be so un wi ‐
der sprech lich be weist, doch auch den Sün der ver schmä hen kann, wenn die ‐
ser Sei ne Lie be auf die Dau er ver schmäht. Und wie uns an Saul klar wird,
kann das Ver wer fungs ur teil über ei nen Men schen schon aus ge spro chen
sein, wenn der sel be äu ße r lich noch in Amt und Eh ren steht und sich gu ter
Ver hält nis se er freut. Saul be klei de te noch vie le Jah re hin durch die höchs te
Stel le in Is ra el, ob gleich er be reits ver wor fen war, nicht der Kö nig Is ra els
zu sein. Die Mehr zahl des Vol kes be trach te te ihn wohl auch noch als
Knecht des HErrn, und den noch hat te der HErr kein Wohl ge fal len an ihm.
Saul wur de durch sei nen Steg über die Ama le ki ter rei cher, an ge se he ner und
mäch ti ger denn je, und doch war er in sei nes Her zens Grund un glü ck li cher
denn ja, denn er fühl te sich der Gna de des HErrn be raubt und bald wich
auch der Geist des HErrn von ihm.
Spü ren wir nun zu un se rer War nung ge nau den Ur sa chen von Sauls Ver wer ‐
fung nach. Die tief lie gen ds te Ur sa che hat te ihm Sa mu el schon bei sei ner
ers ten Ver sün di gung dort in Gil gal an ge deu tet, dass er näm lich nicht ein
Mann nach dem Her zen Got tes sei. Der HErr wuss te das schon längst, Es
mach te es aber durch die Prü fung of fen bar, die ER den Saul zum zwei ten
Mal be ste hen ließ und die die ser wie der um nicht be stand. Er sand te ihn zur
Ver til gung der Ama le ki ter aus, de nen Er schon durch Mo se die Aus rot tung
ge droht. Saul be folg te den Be fehl des HErrn, dass er ge gen die se Fein de
des Vol kes Is ra el zog, aber was die Aus rot tung der sel ben be traf, ging er im
Ge hor sam ge gen das Wort des HErrn nur so weit, als es ihm ge fiel. Er rich ‐
te te es so ein, dass er sa gen konn te: „Ich ha be das Wort des HErrn er füllt!“,
wäh rend doch sein Ge hor sam nur ein teil wei ser war. Ein teil wei ser Un ge ‐
hor sam ist dem HErrn eben so sehr ein Gräu el, wie wenn man Sein Wort gar
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nicht er füllt, weil ei ne ei gen mäch ti ge Ab än de rung Sei ne Be feh les eben ein
Ver bre chen ist ge gen Sei ne Ma je stät. Über dies zeigt es sich ge wöhn lich,
dass der bloß teil wei se Ge hor sam gar kei ner ist, son dern man tut eben das,
was man oh ne hin ger ne will. So weit Got tes Wort kom mod4 ist, er füllt man
es, was ei nem aber un kom mod ist oder un zeit ge mäß er scheint, das bleibt
un er füllt, davon sagt man, es sei eben nicht aus führ bar. Saul zog ger ne in
den Krieg, davon ver sprach er sich Ruhm, aber was ihn beim Volk un be liebt
hät te ma chen kön nen, das ver mied er ge flis sent lich, des halb er laubt er ih ‐
nen, trotz dem deut li chen Be fehl des HErrn, die Ver scho nung des sen, was
ih nen ge fiel.

Zu Sauls Un ge hor sam ge sell te sich nun aber noch die Heu che lei. An statt es
of fen her aus zu sa gen, er ha be sich das Ge bot des HErrn ab zu än dern er ‐
laubt, hat er die Stirn zu be haup ten, er ha be das Wort des HErrn er füllt. Wie
schänd lich nimmt sich die se Be haup tung aus, wäh rend das Blö ken der er ‐
beu te ten Scha fe und das Brül len der Kin der da ge gen spricht. Die se Tie re re ‐
den we nigs tens die Spra che der Na tur, sie drü cken sich aus, wie ih nen der
Schna bel ge wach sen ist, aber der Heuch ler muss not wen dig an ders re den,
als es in sei nem Her zen ist. Das ist bald ge sagt, man ha be des HErrn Wort
er füllt, man sei sich kei ner Über tre tung des sel ben be wusst, aber wie, wenn
der gan ze Wan del und die Um ge bung ei nes Men schen da ge gen zeugt?
Nicht nur die Haus ge nos sen, son dern viel leicht auch die Haus tie re be zeu ‐
gen das Ge gen teil.
Mit Sauls Heu che lei ver bin det sich sei ne Un buß fer tig keit, wel che zu der ei ‐
gent li chen Ur sa che sei ner Ver wer fung wird. Denn auch die ernst li che Buß ‐
pre digt Sa mu els bricht das Herz des Heuch lers nicht. Zwar gibt er zu, dass
er ge sün digt ha be, aber er eig net sich leicht sin ni ger wei se die Ver ge bung zu,
oh ne auch nur zer bro che nen Her zens zu sein und dar an zu den ken, dass der
Un ge hor sam gut ge macht wer den muss. Er sagt: „Ich ha be ge sün digt!“ fügt
aber auch so fort die Ent schul di gung bei: „denn ich fürch te te das Volk“;
wor auf er den An spruch auf Ver ge bung be grün den will. De mü ti gen will er
sich nicht. „Ich ha be ge sün digt,“ ant wor tet er Sa mu el noch ein mal, „aber
eh re mich doch vor den Äl tes ten mei nes Vol kes“ vor de nen er doch ge sün ‐
digt hat, vor de nen er nun auch soll te Bu ße tun.

Saul hat auch in der Fol ge zeit kei ne Bu ße ge tan. Sei ne gan ze wei te re Le ‐
bens ge schich te zeigt uns, wie es mit ihm ab wärts ging und wie er dem Ver ‐
sto ckungs ge richt ver fiel. Ein Mensch, der wie Saul ge gen sei ne bes se re
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Über zeu gung han delt und un buß fer tig bleibt, wird al ler dings von dem
HErrn ver stockt. Der Geist des HErrn wich von Saul und ein bö ser Geist,
von Gott ge sandt, schreck te ihn. Al le wei te ren gött li chen Mah nun gen
schlug Saul in den Wind. Da vids lieb li ches Vor bild, das ihm bald dar auf vor
Au gen trat, er reg te in ihm den tiefs ten Hass, an statt dass er durch die Sanft ‐
mut die ses Man nes nach dem Her zen Got tes zur Bu ße ge lei tet ward. So hat
er denn end lich Hand an sein ei ge nes Le ben ge legt und sei nem trau ri gen
Da sein ein er schüt tern des En de ge macht.

Wir aber wol len nicht zu Ge richt sit zen über ihn, son dern es ma chen, wie
Da vid in sei nem Trau er ge sang uns zu ruft: „Ihr Töch ter Is ra els, weint über
Saul!“ (2. Sam. 1,24). Sa, schaue die Gü te und die Stren ge Got tes, die
Stren ge an de nen, so ge fal len sind, die Gü te aber an dir, so fern du an der
Gü te bleibst, auf dass du nicht auch ab ge hau en wirst!
 
 



79

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
 Was ihm  recht schien
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[←2]
Nicht so ei lig
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[←3]
al tes Schwei zer Flä chen maß, ent spricht dem süd deut schen „Tag werk“, auf grund ei ner in ei ‐
nem Tag voll führ ten Ar beit de fi niert, bis zu 36 Ar.
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[←4]
ge fällt
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